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Beitragsquittung	für	2016
Die Februar-Ausgabe 2017 der »Erziehung und Wissenschaft« 
wird in ihrem Umschlag wieder die Beitragsquittung für das Jahr 
2016 enthalten.
Wir	bitten	deshalb	um	Aufmerksamkeit.
Diese Beitragsquittung enthält persönliche Daten und wird deshalb 
vor fremden Blicken geschützt, indem sie durch Perforation bzw. 
Verklebung wie ein Brief verschlossen wird. 
Die Mitglieder, die trotzdem Datenschutzbedenken haben, mö-
gen sich bitte bis	 spätestens	15.	Dezember	2016 in der GEW-
Landesgeschäftsstelle melden. Sie werden dann vom Versand der 
Beitragsquittung auf diesem Wege ausgenommen. 
GEW Bayern, Schwanthalerstr. 64,  80336 München
Fax: 089 5389487, E-Mail: mitgliederverwaltung@gew-bayern.de 
Wer dennoch eine Beitragsquittung wünscht, fordert diese bitte in 
der Geschäftsstelle an: Tel. 089 5440810 oder info@gew-bayern.de

Wichtig!	...	Wichtig!	...	Wichtig!	...	Wichtig!	...	Wichtig!	...	Wichtig!

Liebe Leserin, lieber Leser,
die	DDS-Redaktion	macht	–	wie	in	jedem	Jahr	–	im	Januar	eine	kleine	
Pause.	Das	bedeutet:	Die	nächste	DDS	wird	erst	im	Februar	2016	in	
den	Briefkästen	liegen.
Wir	wünschen	euch/Ihnen	allen	erholsame	Feiertage	und	uns	allen	
einen	möglichst	guten	Beginn	des	Jahres	2017.		 					

Die	Redaktion

»Bildung. Weiter denken!« – 
So heißt die Initiative der GEW 
Bund, die ich euch kurz vorstel-
len möchte. Mit der Initiative ver-
leiht die GEW ihren Forderungen 
nach mehr Geld für den Bildungs-
bereich, nach guten Lern- und 
Arbeitsbedingungen öffentlich 
Nachdruck. Nun liegt es an uns, 
die Initiative mit Leben zu füllen. 

Für 2017 sind zwei Aktionen geplant. Eine wird unter dem Motto 
»Inklusion«, eine weitere unter dem Motto »Gute Arbeit« stehen. 
Als Zeiträume sind Anfang Februar und Anfang April angedacht. 
Wann welches Thema aktuell wird, war bei Redaktionsschluss noch 
offen. Wenn ihr das lest, steht aber der Plan. Informationen und Ar-
gumente zur Initiative sowie Inspirationen findet ihr hier: gew.de/
weiter-denken/
Wenn ihr gute Ideen praktisch umsetzt, denkt bitte daran, Berich-
te und Fotos für die DDS und unsere Onlinekanäle bereitzustellen. 

Dorothea Weniger
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In der pädagogischen Arbeit mit Kin-
dern bis drei Jahren spielt die musikali-
sche Interaktion der Fachperson mit dem 
Kind eine bedeutsame Rolle. Musik und 
Sprache sind gerade in der Arbeit mit 
kleinen Kindern als Einheit zu betrach-
ten, geht man doch heute von einem 
gemeinsamen Ursprung und vielen Ge-
meinsamkeiten aus. So wird angenom-
men, dass die Verarbeitung von Musik 
und Sprache in denselben Hirnarealen 
erfolgt.1 Hierzu passen Forschungsergeb-
nisse, die belegen, dass Kinder in Bezug 
auf ihre Sprachentwicklung von musika-
lischen Angeboten auch in Hinblick auf 
ihre Sprachentwicklung profitieren. Dies 
gilt besonders für Kinder mit Zuwande-
rungsgeschichte, die Deutsch als zweite 
oder dritte Sprache erlernen.

Allerdings profitieren Kinder mit  
einer spezifischen Sprachentwicklungs-
störung in Bezug auf ihre Sprache nicht 
von musikalischen Angeboten, denn ihre 
Schwierigkeiten zeigen sich erwartungs-
gemäß sowohl bei der Verarbeitung 
von Sprache als auch bei der von Musik. 
Wenngleich diese Kinder ebenfalls Freu-
de an der Musik und am musikalischen 
Ausdruck haben, helfen ihnen Angebo-
te wie Reime und Bewegungslieder nicht 
für ihre Sprachentwicklung. Die Kombi-
nation von Musik und Sprache macht das 
Sprachmuster für sie zu komplex.2 Ein Ri-
siko für eine spezifische Sprachentwick-
lungsstörung haben Krippenkinder, die 
mit zwei Jahren noch kaum in die Spra-

che hineingefunden haben und oft nur 
einige wenige einzelne Worte sprechen. 
Eine pädagogische Fachkraft, die ein sol-
ches Kind in ihrer Gruppe hat, muss da-
her wissen, dass sprachliche Bildung im 
pädagogischen Bereich hier möglicher-
weise besser über ein Anknüpfen an die 
visuellen Fähigkeiten des Kindes oder 
über die gezielte sprachliche Beglei-
tung des kindlichen Spiels erfolgen soll-
te. Orientiert am Aufmerksamkeitsfokus 
des Kindes sollte sie die eigenen und die 
kindlichen Aktivitäten in Worte fassen 
und damit dem Spiel Bedeutung geben.3

Die	intuitive	Didaktik	
der Erwachsenen

Das Forscher*innenpaar Mechthild 
und Hanus Papoušek hat die frühen mu-

sikalischen und sprachlichen Phänome-
ne untersucht, die üblicherweise zwi-
schen Bezugspersonen und Kindern zu 
beobachten sind.4 Das Gesamt an Ver-
haltensweisen, die die Bezugspersonen 
in hervorragender Weise abgestimmt 
auf das kleine Kind zeigen, bezeichneten 
sie als intuitive Didaktik. Es ist hier von-
seiten der Bezugspersonen sowohl ein 
kindbezogenes Sprechen als auch Sin-
gen zu beobachten, die Grenzen sind da-
bei oft noch fließend. Zur intuitiven Di-
daktik gehört als spezifisches, stimmlich-
sprachliches Phänomen die sogenann-
te Motherese. Verwendet werden dabei 

1 Jentschke, S.; Koelsch, S. (2007): Einflüsse von Ent-
wicklungsveränderungen auf die Musikwahrneh-
mung und die Beziehung von Musik und Sprache. In: 
Fuchs, M. (Hrsg.): Singen und Lernen. Logos, Berlin

2 Sallat, S. (2009): Der Ton macht die Musik – und die 
Sprache. Logos Interdisziplinär 17 (2), S. 84-92

Wie Musik 
die Sprach- 
entwicklung
von Kindern
unter 
drei Jahren
fördert

3 Zollinger, B. (2015): Die Entdeckung der Sprache. 
Haupt, Bern ???

4 Papoušek, H.; Papoušek, M. (1987): Intuitive parent-
ing: A dialectic counterpart to the infant´s integrative 
competence. In: Osofsky, J. D. (Ed.): Handbook of in-
fant development (pp. 669-720). Wiley, New York; 
Papoušek, M.; v. Gontard, A. (Hrsg.) (2003): Spiel und 
Kreativität in der frühen Kindheit. Pfeiffer bei Klett-
Cotta, Stuttgart; Papoušek, M. (2008): Vom ersten 
Schrei zum ersten Wort: Anfänge der Sprachentwick-
lung in der vorsprachlichen Kommunikation. Huber, 
5. Aufl., Bern
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6 Ihre Funktionen werden detailliert in dem lesenswer-
ten Artikel »Krippenpädagogische Perspektiven auf 
Sprache und Musik« beschrieben; vgl. freiburg.de

7 Gutknecht, D. (2015)
8 Papoušek, H. (2003): Spiel in der Wiege der Mensch-

heit. In: Papoušek, M.; v. Gontard, A. (Hrsg.): Spiel 
und Kreativität in der frühen Kindheit. Pfeiffer bei 
Klett-Cotta, Stuttgart, S. 17-55

9 Csikszentmihalyi, M. (2015): Flow: Das Geheimnis des 
Glücks. Klett-Cotta, 18. Aufl., Stuttgart, zitiert nach 
Gutknecht, D. (2015)

10 Bauer, J. (2006): Warum ich fühle, was du fühlst. Intu-
itive Kommunikation und das Geheimnis der Spiegel-
neurone. Heyne, 13. Aufl., München; Bauer, J. (2014): 
Das Gedächtnis des Körpers: Wie Beziehungen und 
Lebensstile unsere Gene steuern. Eichborn, 15. Aufl., 
Frankfurt am Main

eine höhere Tonlage und eine ausgepräg-
te Sprechdynamik mit erweitertem Stim-
mumfang und muttersprachspezifischen 
Betonungen. Die übertriebene Gestal-
tung der Sprachmelodie durch den*die 
erwachsene*n Interaktionspartner*in 
hilft dem Kind bei der auditiven Wahr-
nehmung der Sprache, es kann aus dem 
Klangstrom des Gesprochenen leichter 
die einzelnen Worte herausfiltern.

Die	Funktionen	von	Musik	
und Liedern

Klang und Melodie sollten in ihrer 
Bedeutung als Sprachverständnis- und 
Symbolträger gesehen werden. Sie wei-
sen eine semantische, also bedeutungs-
tragende Dimension auf. In der musika-
lischen Interaktion werden Eigenschaf-
ten bezeichnet (hoch, tief, hell, dunkel), 
Stimmungen vermittelt (traurig, fröh-
lich, ängstlich, wütend) und auch Über-
raschungseffekte eingesetzt (unerwar-
tete Akkorde, plötzliche Dynamikwech-
sel). Lieder eignen sich, um spezielle 
Themenbereiche zu erschließen (Tiere, 
Bauernhof), um Geschichten zu erzäh-
len (Hänsel und Gretel), um Gefühle aus-
zudrücken (Lachlieder) und um in über-
aus freudvoller Weise das Lautieren zu 
erweitern (lustige Silben-Rhythmicals). 
(Tänzerische) Bewegungen, Mimik und 
Gebärden unterstützen dabei die Verste-
hensprozesse.

Angeregt durch vielfältige Stimm-
Spiele mit dem*der erwachsenen Inter- 
aktionspartner*in findet das Kind sei-
nen Weg zu ersten kleinen musikalischen  
Singimprovisationen. So erkundet es 
unterschiedliche Rhythmen, Klangfar-
ben und Lautstärken und gibt seinen 
Stimmungen und Emotionen Ausdruck. 
Durch die Qualität des Musischen in 
den frühen Austauschprozessen wer-
den sprachliche Begriffe emotional auf-
geladen. Nach Oerter ist Musik daher »… 
in erster Linie Kommunikation und erst 
nachfolgend ästhetischer Genuss. Da-
bei sollte Musik immer als gemeinsames 
Handeln, in dem Information mit emoti-
onalem Gehalt ausgetauscht wird, prak-
tiziert werden. Letztlich stellen alle For-
men des Musizierens und Musikhörens 
Formen der Kommunikation dar.«5

Im Krippenalltag lassen sich insbe-
sondere Lieder für Alltagsroutinen, Spiel-
lieder, Kniereiter- oder Schoßlieder so-

wie Wiegenlieder unterscheiden.6

Stimme und Sprache werden in der 
Arbeit mit kleinen Kindern in überaus 
vielfältiger Weise in Reimen und rituali-
sierten Spielen, aber auch in Tänzen oder 
Bewegungsspielen angeboten. Viele die-
ser musisch-rhythmischen Stimm- und 
Bewegungsspiele enthalten ein Mus-
ter von Spannungsaufbau, Spannungs-
abbau und Ruhe.7 Das Kind wird auf der 
Spannungskurve des Atems, der Stim-
me und der psychischen Erwartung mit-
genommen, wobei im gemeinsamen Lö-
sen der Spannung das Vergnügen liegt.8 
Atmung, Stimme und Bewegung wer-
den dabei synchronisiert und rhythmi-
siert, wodurch Regulationsprozesse initi-
iert werden. Jenseits des Übens – in ei-
ner Atmosphäre der Freude – werden 
über die Musik intensive Glücksgefühle 
ausgelöst. Es wird dabei ein »Flow-Erle-
ben« möglich.9

Körperliche und soziale 
Phänomene beim Singen

Stress und Angst wirken sich auf die 
Gehirnentwicklung des kleinen Kindes 
äußerst negativ aus. Sie verändern die 
neuronale Struktur des Gehirns und blei-
ben im Körpergedächtnis als somatische 
Marker bestehen. 10 Hier hat Singen eine 
regulative Wirkung. Während es bei einer 
Emotion wie Angst zu einer Anspannung 
der Muskulatur und zu einer flachen At-
mung kommt, werden beim Singen die 
gegenteiligen Prozesse ausgelöst: Der 
Herzschlag rhythmisiert sich, die Atmung 
vertieft sich, die Muskulatur entspannt 
sich, der Körper wird warm. Klänge kön-
nen helfen, Getrennt-Sein und Verbun-
den-Sein symbolisch auszudrücken. Sie 
haben eine sozial orientierende Funktion 
und beginnen bei regelmäßiger Anwen-
dung die Situationen, in die sich das Kind 
eingebunden fühlt, vertreten zu können. 
Singen ist daher in der Kinderkrippe eine 
günstige Aktivität in allen Übergangssitu-
ationen, Stimmungen des Kindes können 

hier musikalisch aufgegriffen werden. So 
wird beispielsweise bei trauriger Stim-
mung des Kindes eine traurige und bei 
fröhlicher Stimmung eine fröhliche Me-
lodieführung gewählt.11 Möglich ist aber 
auch ein kompensatorischer Umgang mit 
der Musik, hier würde bei Unruhe keine 
angleichende, sondern eine beruhigen-
de Musik eingesetzt.

Anders als bei älteren Kindern gibt 
es in der Krippe häufig Phasen des  
»Alleinsingens« der*des Pädagogen*in, 
was oft als ein »Arbeiten ohne Respon-
se« von den Fachpersonen empfunden 
wird. Diese Phase muss durchgehalten 
werden, denn die Kinder beginnen meist 
nach kurzer Zeit mit zu lautieren. Wich-
tig ist die spürbare Begeisterung der pä-
dagogischen Fachkraft an der Musik und 
am Singen. Über musikalische Interakti-
onsmuster kann das Kind soziale Reso-
nanz-erfahrungen machen. Der Neuro-
wissenschaftler Hüther hält insbesonde-
re das Erleben, mit anderen zusammen 
»größer« werden zu können, eine Inten-
sität zu erreichen, wie man es niemals al-
lein geschafft hätte, für zentral.12 Es ist 
das unbekümmerte, begeisterte Singen, 
durch das das Kind lernt, sich auf andere 
zu beziehen und zuzuhören. Die neuro-
wissenschaftliche Forschung hat bestäti-
gen können, dass sich das kindliche Ge-
hirn in der sozialen Interaktion mit ande-
ren entwickelt. Beim Aufbau der neuro-
nalen Architektur sollte das Gehirn da-
her auf möglichst vielfältige Weise ge-
nutzt werden. Einen Weg, diese Vielfalt 
zu fördern, sieht Hüther in besonderer 
Weise in der Aktivität des Singens.13

von 
Dr. Dorothee Gutknecht 
Professorin der Kindheitspäd-

agogik an der Evangelischen 
Hochschule Freiburg 

Arbeitsschwerpunkte: 
Krippenpädagogik, Sprache 

und Inklusion 
Kontakt: gutknecht@eh-freiburg.de

Bei dem vorliegenden Text handelt es sich um 
einen gekürzten und aktualisierten Wiederabdruck 
des Beitrages »Krippenpädagogische Perspektiven 
auf Sprache und Musik« (2014). Er ist als Online-Pu-
blikation auf der Homepage der Stadt Freiburg unter 
der Rubrik »In der Sprachenwelt zu Hause sein« ver-
fügbar: freiburg.de. Wir danken der Autorin für die 
freundliche Genehmigung des Nachdrucks. 

11 Benenzon, R. O. (1992): Einführung in die Musikthe-
rapie. Kösel, München

12 Hüther, G. (2009): Singen ist Kraftfutter für Kinderge-
hirne. Die Bedeutung des Singens für die Hirnent-
wicklung. In: Adamek, K. (Hrsg.): Das Liederbuch – 
Canto elementar: Zum Generationen verbindenden 
Singpatenprojekt für Kindergärten. Canto, Hattingen, 
S. 68-69 

13 Hüther, G. (2009)

5 Oerter (2002), S. 6, zitiert nach Gutknecht, D. (2015): 
Bildung in der Kinderkrippe. Wege zur Professionel-
len Responsivität. Kohlhammer, 2. Aufl., Stuttgart 
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Dies ist zumindest mein Credo. Ich 
unterrichte seit 16 Jahren in der ersten 
und zweiten Jahrgangsstufe und versu-
che, möglichst viele musikalische Ele-
mente in den Unterricht einzubauen. Die 
meisten Kinder kommen mit einer na-
türlichen Freude am Singen und Musi-
zieren in die Grundschule. Während das 
Spielen auf Instrumenten auch bei älte-
ren Schüler*innen beliebt ist, lässt die Be-
geisterung für das Singen in höheren Jahr-
gangsstufen oft nach. Deshalb ist es für 
mich so wichtig, mit den Kindern so viel 
wie möglich zu singen und das Zeitfens-
ter der ersten beiden Schuljahre dafür zu 
nutzen. 

Grundlegender Unterricht und 
Fachunterricht	Musik

Je nach Jahrgangsstufe bieten sich un-
terschiedliche Möglichkeiten, musikali-
sche Elemente in den Unterrichtsalltag zu 
integrieren. Im sogenannten grundlegen-
den Unterricht der ersten zwei Schuljah-
re steht es der Lehrkraft frei, in welcher 
Stunde und in welcher Form sie die Unter-
richtsinhalte vermittelt. Es lassen sich also 
problemlos Lieder und musikalische Wer-
ke jahreszeitlich oder thematisch passend 
einbauen, insbesondere im Anfangsun-
terricht der ersten Jahrgansstufe. So kann 
die Zahlerfassung bis zehn mit Rhythmus-
instrumenten akustisch dargestellt wer-
den. Reime festigen die phonologische 
Bewusstheit, über Sprechverse üben Kin-

der die deutliche Artikulation der Laute. 
Zu den meisten Lehrwerken gibt es Be-
gleitmaterial, das zu vielen Themen auch 
passende Lieder oder Sprechverse ent-
hält. 

In der dritten und vierten Jahrgangs-
stufe findet der Musikunterricht oft als 
Fachunterricht statt und ist somit auf 
45-Minuten-Einheiten festgelegt. Dies er-
schwert die Verknüpfung musikalischer 
Ausdrucksformen mit den Inhalten ande-
rer Fächer. Zudem lässt die Stofffülle des 
Lehrplans dafür kaum noch Raum.

Der Körper als Instrument

Der Körper als Instrument ist insbe-
sondere im Anfangsunterricht von zent-
raler Bedeutung. Die Ausbildung einer si-

cheren Sprech- und Singstimme spielt in 
vielen Fächern eine große Rolle und stellt 
zudem eine wichtige Ausdrucksmöglich-
keit der Persönlichkeit dar. Schüchterne 
und zurückhaltende Kinder sprechen oft 
leise und wenig artikuliert. Bei Liedern 
oder Sprechstücken nehmen die Kinder 
ihre eigene Stimme wahr und können sie 
mit der Zeit auch sicherer einsetzen. Des-
halb lohnt es sich, Singen und Sprechen 
in das tägliche Morgenritual aufzuneh-
men. Neben der Stimme als »körpereige-
nem Instrument« bietet Bodypercussion 
viele Möglichkeiten, den eigenen Kör-
per zu spüren. Dazu zählen zum Beispiel 
schlichtes Klatschen und Patschen sowie 
anspruchsvolle Choreografien. Neben 
den rhythmischen Effekten wirkt sich dies 
auch positiv auf Körperspannung, Koordi-
nation und das allgemeine Wohlbefinden 
aus. 

»Jedes	Kind	kann	singen!«

So ist ein Artikel in der musikpädagogi-
schen Zeitschrift PaMina (18/2011) über-
schrieben, in dem die Diplomgesangs-
pädagogin Uta Lesch beschreibt, wie 
die Singfähigkeit von Grundschulkindern 
durch Atemübungen und Stimmbildung 
in spielerischer Form gefördert werden 
kann. Diese Übungen sollten möglichst 
Teil jeder Singsequenz sein. Körper- und 
Atemübungen erweitern den Brustraum 
und verlängern die Phase des Ausatmens. 
Stimmspiele lockern die Mundmuskulatur 
und helfen, den Stimmumfang zu erwei-

Jeder Tag mit Musik ist ein guter Tag 
– oder könnte es werden

Foto: imago/Westend 61

Foto: imago/Westend 61



6 DDS Dezember 2016

tern. Es gibt eine große Auswahl an Lie-
dern, die dazu einladen, mit der Stimme 
zu spielen und verschiedene Ausdrucks-
möglichkeiten zu erproben. Oft klingt das 
nicht wie der Tölzer Knabenchor, macht 
aber allen Beteiligten großen Spaß. Da-
bei ist sicherlich die echte Singstimme 
der Lehrkraft als Vorbild für die Kinder 
hilfreich. Aber auch das Einlegen einer 
CD zur Unterstützung ist keine Schande, 
wenn man von der Qualität des eigenen 
Gesangs nicht überzeugt ist. 

Rhythmusinstrumente und 
Stabspiele

Der Einsatz von Instrumenten stellt für 
viele Kolleg*innen eine große Hürde dar. 
Während Rhythmusinstrumente zur Be-
gleitung von Liedern oder zur Klanggestal- 
tung von Texten regelmäßig genutzt wer-
den, verstauben Stabspiele und andere 
große Instrumente an vielen Schulen in 
den Musikräumen. Begründet wird dies 
oft damit, dass der Weg zum Musikraum 
weit ist und das Musizieren auf Stabspie-
len mit 26 Schüler*innen eine lärmintensi-
ve nervliche Belastung darstellt. Auch die 
teilweise spärliche Ausstattung verein-
facht die Sache nicht, denn während die 
eine Hälfte der Kinder schon mal den Klang 
des Instruments testet, beschwert sich 
die andere Hälfte darüber, dass sie noch 
keines hat. Eine intensive Planung und 
die Erarbeitung von Regeln sind notwen-
dig, um das Musizieren mit Instrumen- 
ten zu einem schönen Erlebnis zu ma-
chen. Eine Kiste mit Rhythmusinstrumen-
ten für jedes Klassenzimmer ist eine loh-
nende Investition, weil die Kinder so ohne 
viel Aufwand und lange Wege öfter mal 
ein Instrument in die Hand bekommen.

Musik, Bewegung und Tanz

Für Kinder im Grundschulalter sind 
Musik und Bewegung eng miteinander 
verbunden. Sobald irgendeine Art von 
Musik ertönt, setzen Kinder diese in Be-
wegungen um – sie können gar nicht an-
ders. Bei Popmusik fangen sie an zu hüp-
fen, bei klassischer Musik imitieren sie 
gerne den Geiger oder die Pianistin. Auch 
in der Liederarbeitung können Bewe-
gungen eingesetzt werden, etwa, um die 
Liedtexte besser im Gedächtnis zu behal-
ten oder die Lieder zu gestalten. Beson-
ders gut lässt sich die natürliche Bewe-
gungsfreude von Kindern beim Erlernen 
von Tänzen verwirklichen. Gemeinsames 
Tanzen macht Spaß und bietet außerdem 

Möglichkeiten, Elemente verschiedener 
Kulturen kennenzulernen. Von traditio-
nellen Tanzformen aus aller Welt bis hin 
zu aktuellen Popchoreografien darf alles 
dabei sein. 

Musikalische Werke 
kennenlernen

In den Grundschulklassen sitzen Kin-
der mit sehr unterschiedlichem Bildungs-
hintergrund. Manche haben wenig Zu-
gang zu klassischer Musik und eher ein-
seitige Musikerfahrungen. Hier haben wir 
als Lehrer*innen die Chance, Unterschie-
de auszugleichen. Kinder im Grundschul-
alter sind offen für Höreindrücke jeder 
Art, setzen Gehörtes gerne in Bewegung 
um und lieben Geschichten. Ein fächer-
übergreifendes Arbeiten bietet sich also 
an. Musikalische Märchen können sze-
nisch dargestellt, Kulissen gebastelt und 
Teile des Werkes mit Instrumenten nach-
gespielt werden. Besondere Freude ha-
ben Kinder an sogenannten Mitspielstü-
cken. Dabei wird das Werk mit verschie-
denen Rhythmusinstrumenten begleitet, 
um dessen Struktur handelnd nachzuvoll-
ziehen. 

Inklusion im Musikunterricht

Inklusion aller Kinder stellt für Lehr-
kräfte eine besondere Herausforderung 
dar. In Fächern wie Deutsch und Mathe-
matik ist es oft kaum zu schaffen, ohne 
eine zweite Lehrkraft allen Kindern ge-
recht zu werden. Der Musikunterricht da-
gegen bietet viele Möglichkeiten, gera-
de lernschwachen Kindern Erfolgserleb-
nisse zu verschaffen. Auch Schüler*innen 
mit geringen Deutschkenntnissen können 
Rhythmen nachspielen oder Tanzschritte 
lernen. Ein schönes Beispiel für das Musi-
zieren mit allen Kindern stellt der Musik-
pädagoge Walter Kern in seinem Artikel 
»Alle Musizieren!« in der bereits erwähn-
ten Zeitschrift PaMina (34/2016) vor. 

Musikunterricht 
im LehrplanPLUS

Im LehrplanPLUS wird der Musikun-
terricht für die erste/zweite und die drit-
te/vierte Jahrgangsstufe in vier Lernbe-
reiche unterteilt. Die Fülle der Kompeten-
zen, die jeweils das »Ergebnis eines zwei-
jährigen Lernprozesses« sein sollen, ist 
wie in den anderen Fächern enorm. Auch 
die Auswahl der Kompetenzerwartungen 
und Inhalte ist nicht immer nachvollzieh-

bar. So wird es für viele Kolleg*innen nicht 
leicht sein, »mindestens ein musikalisches 
Ensemble oder einen Musiker/eine Musi-
kerin« aufzutreiben. Zumindest fragwür-
dig ist auch, warum ausgerechnet der Ein-
satz von Boomwhackers als verbindlich 
genannt wird. Bei der Auswahl der Lieder 
sind die Lehrkräfte der ersten Jahrgangs-
stufen frei, während die Vermittlung der 
Bayern- und Deutschlandhymne in der 
dritten und vierten Jahrgangsstufe noch 
immer verpflichtend ist. 

Die Rolle der Persönlichkeit 
der	Lehrkraft

Nicht jedem*r wurde die Musik in die 
Wiege gelegt. Auch die persönlichen Stär-
ken und Vorlieben der einzelnen Lehr-
kraft spielen im Musikunterricht eine 
Rolle. Daher sollte niemand zum tägli-
chen Singen »verdonnert« werden. Mu-
sikalische Elemente zur Rhythmisierung 
des Unterrichts können jedoch auch auf 
Lehrer*innen im stressigen Alltag ent-
spannend wirken. Mit großer Begeiste-
rung werden die Kinder Bewegungslieder 
oder Rhythmusübungen nach ein paar 
Wiederholungen alleine machen. Das ver-
schafft den Lehrkräften ein paar Minuten, 
in denen sie durchschnaufen können, wo-
durch sich auch die Stimmung im Klassen-
zimmer sofort verbessert. 

Musizieren für sich und für 
andere

Musizieren im Klassenzimmer oder 
im Musikraum ist für die Kinder schön, 
aber noch lieber präsentieren sie ihre Lie-
der, Szenen oder Instrumentalstücke ei-
nem größeren Publikum. So kann das er-
arbeitete Liedrepertoire zum Beispiel 
Teil des Rahmenprogramms eines Bas-
telnachmittags mit den Eltern sein. Auch 
der erste Schultag und andere Veranstal-
tungen werden durch Musik lebendiger. 
Wenn jede Klasse nur einen kleinen mu-
sikalischen Beitrag vorbereitet, entsteht 
schnell ein kleines Schulkonzert, das den 
Schulalltag bereichert. Musik ist in jedem 
Fall ein wichtiger Bestandteil des Schulle-
bens und oft sind es die musikalischen Er-
lebnisse, die uns Erwachsenen noch über 
die Schulzeit hinaus im Gedächtnis geblie-
ben sind. 

von	Simone	Batisweiler 

Grundschullehrerin 
Fachgruppe Grund- und Mittel-

schulen München
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Themen und Sprachniveau 
müssen passen

Musik ist für die meisten Schüler*in-
nen ein fester Bestandteil im Alltag. Sie 
hilft, Emotionen zu verarbeiten, abzu-
schalten oder die vertraute bzw. neue 
Kultur auf ästhetische Weise wahrzuneh-
men. Bei der Auswahl der Texte für den 
Unterricht in DaF oder DaZ ist es wichtig, 
dass das Thema für die Schüler*innen 
zum einen inhaltlich ansprechend und 
altersbezogen ist. Zum anderen, dass 
Wortschatz und Satzbau ihrem Spracher-
werbsstand entsprechen. Auch die im 
Text vorkommenden grammatikalischen 
Strukturen oder Redewendungen soll-
ten entweder bereits vertraut sein oder 
– angepasst an das jeweilige Sprachni-
veau – im Lehrplan zu finden sein. Beim 
Einsatz von Liedtexten sollte man ge-
zielt nach diesen Vorgaben suchen und 
sie in der Vorbereitung berücksichtigen. 
Dabei kann es sich um ein neues Gram-
matikthema oder um einen neuen Wort-

Ästhetische Erziehung fördert bei 
jedem Menschen die Persönlichkeits-
entwicklung, Kreativität, Sensibilität, 
Leistungsbereitschaft und Konzentra-
tion. Und Musik verbindet. Warum sie 
also nicht im Unterricht für Deutsch 
als Fremdsprache (DaF) oder Deutsch 
als Zweitsprache (DaZ) mit unbeglei-
teten minderjährigen Flüchtlingen ein-
setzen?

Sprache und Musik ist eine Sprach-
lernmethode, die den Zweitspracher-
werb ergänzt. Im Vordergrund steht die 
umfassende Beschäftigung mit Texten. 
Ob gesungen, gerappt, gereimt, gelesen, 
selbst geschrieben oder als Hörverste-
hensaufgabe gestellt – die Schüler*innen 
sollen durch diese Kombination mehr 
Freude an Texten gewinnen und sich in-
haltlich mit verschiedenen Themen aus-
einandersetzen. Musik, Spiel und Rhyth-
mus erleichtern dabei die Merkfähigkeit 
und richtige Aussprache von neu erwor-
benen Vokabeln und Phrasen und trai-
nieren den Sprachfluss. 

schatz handeln, aber auch um Unter-
richtseinheiten zu Aussprache oder In-
tonation. Ein gutes Beispiel ist die Be-
schäftigung mit Umlauten, Diphtongen 
oder Hauch- bzw. Zischlauten. So fallen 
»H« am Wortanfang, »Ich«-Laute oder 
die Aussprache von »St«/»Sp« im An-
laut vielen Deutsch Lernenden gerade 
am Anfang schwer. Rhythmus und Mu-
sik erleichtern hier den Zugang zur neu-
en Sprache.

Inhaltliche Themen, die unsere Schü-
ler*innen interessieren, handeln oft von 
Liebe, Partnerschaft, Freiheit, Familie, 
Freundschaft, Sehnsucht oder dem Al-
leinsein. Zentrale Bedeutung haben im 
Unterricht mit Geflüchteten natürlich 
Themen wie Heimweh, Abschied neh-
men und Ankommen im Neuen. 

Musikreferate zu Beginn der Stunde 
sind eine erfolgreiche Methode, um die 
Musikvorlieben der Schüler*innen ken-
nenzulernen und ihnen das Gefühl zu ge-
ben, dass ihre individuellen Musikinter-
essen wahrgenommen werden. Hier kön-

Sprache und Musik
Wenn Deutsch Lernen  
durch Musik  
unterstützt  
wird

Gemeinsam mit dem Rapper Spax erarbeiten geflüchtete Jugendliche bei einem Rap-Workshop einen Song. Die Geflüchteten im Alter von 15 bis 17 Jahren  
schreiben, reimen und dichten ein Lied über ihre Zukunft. Foto: imago/epd
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rie für die meisten Herkunftsländer un-
serer Schüler*innen nicht typisch. Ge-
meinsames Singen ordnen sie in der Re-
gel privaten Anlässen oder traditionel-
len Festen zu. Es ist deshalb nicht un-
gewöhnlich, dass die Schüler*innen an-
fangs skeptisch sind, wenn der Sprachun-
terricht mit Musik stattfindet. Neugierde 
und Offenheit überwiegen jedoch und 
die große Mehrheit gewöhnt sich schnell 
daran, Musik und Deutsch Lernen im Un-
terricht zu verbinden.

Wissenschaftliche Literatur zum The-
ma Spracherwerb und Musik gibt es zur 
Genüge. An Unterrichtsmaterialien, die 
im DaF- oder DaZ-Unterricht mit Ju-
gendlichen oder Erwachsenen systema-
tisch eingesetzt werden können, man-
gelt es noch. Hilfestellungen bietet hier 
das Internet mit einer großen Bandbrei-
te an Song-Vorschlägen, Texten und Me-
thoden sowie Karaoke-Liedern. Eine ge-
eignete Liedauswahl für den Zweitspra-
chenerwerb mit passenden Unterrichts-
materialien bietet z. B. das Goethe-Ins-
titut mit seinem Onlineprogramm »Step 
into German«. Lehrkräfte sollten sich 
deshalb ermutigt fühlen, Musik in ihren 
Unterricht zu integrieren.

von Anna Lukasiewicz 

Musikerin (AnnaLu) und 
Lehrkraft u. a. für Deutsch und 
Musik an der SchlaU-Schule in 
München (Schulanaloger Un-
terricht für junge Flüchtlinge)

2012 gründete AnnaLu mit anderen Musiker*innen 
und Kunstschaffenden den Künstler*innenverein 
»Create Your Voice«, der es sich zur Aufgabe macht, 
Menschen in benachteiligten Lebenssituationen 
durch Kunst und Musik eine Stimme zu geben.  
Kontakt: createyourvoice.org

nen die Schüler*innen insgesamt zwei 
ihrer Lieblingslieder im Laufe des Schul-
jahres vorstellen. Eines davon kann zu ei-
nem Lied aus der Heimat sein, zu dem es 
eine passende Übersetzung oder Zusam-
menfassung des Inhalts als Handout ge-
ben sollte. Das zweite Musikreferat soll-
te zu einem deutschsprachigen Lied sein. 

Das Kennenlernen von deutschspra-
chigen Liedern sowie die Präsentation 
kultureigener Musik vor der Klasse schaf-
fen Zugänge zu den kulturellen Grundla-
gen der Mehrheitsgesellschaft und bie-
ten Freiraum, die kultureigenen Prägun-
gen und Einflüsse durch die Musik auszu-
drücken und auszuleben. Die Verschmel-
zung verschiedener musikalischer Iden-
titäten kann Geflüchteten die Möglich-
keit geben, ihr Gefühl der Ausgrenzung 
und des Fremdseins leichter zu bewälti-
gen und auf einem kreativen Weg Identi-
tät und Selbstwertgefühl in einer für sie 
neuen Gesellschaft zu stärken.

Die gemeinsame Besprechung der 
Texte und persönlichen Interpretationen 
führen häufig zu spannenden Diskussio-
nen in der Klasse. Für diese sollte unbe-
dingt ausreichend Zeit eingeplant wer-
den.

Eigene Texte schreiben

Musikvideos als Input für Zusammen- 
fassungen oder themenbezogene Auf-
sätze kommen auch bei unbegleiteten 
minderjährigen Flüchtlingen gut an. In 
nahezu jeder Unterrichtsstunde singen 
wir gemeinsam. Jede*r merkt im Laufe 
der Zeit, dass mit der Wiederholung und 
Übung der Lieder ein steigender Erfolg 
zu hören ist. Die Wirkung von Sprache 
und Musik zeigt sich spätestens dann, 

wenn Schüler*innen, die erst seit Kur-
zem Deutsch lernen, nach Beendigung 
der Stunde durch das Schulhaus gehen 
und die neu gelernten Lieder frei vor sich 
hin singen. Auch bei Ausflügen, Schul-
Events oder Fußballturnieren erlebe ich 
immer wieder, dass gelernte Unterrichts-
lieder auswendig angestimmt werden.

Nicht für alle Schüler*innen gehört 
Singen zu den Lieblingsbeschäftigungen. 
Das sollte man sich bewusst machen und 
regelmäßig zwischen gesungener Mu-
sik und jener, in der Sprechgesang (Rap) 
vorkommt, variieren. Die Beschäftigung 
mit Raptexten ist zwar etwas aufwendi-
ger, weil textlastiger, aber auch diese las-
sen sich mit der Zeit von den meisten 
Schüler*innen rhythmisch vortragen.

Ein wichtiger Bestandteil für den Ein-
satz von Musik im DaF- oder DaZ-Un-
terricht ist das Schreiben eigener Texte. 
Dazu gehört die Beschäftigung mit Reim-
wörtern und -schemata. Zur Hilfestel-
lung gibt es entweder Reimbücher oder 
Internetseiten wie etwa reimmaschi-
ne.de. Nicht selten schreibt eine Klas-
se am Ende des Schuljahres ihr eigenes 
Lied. Wenn dann noch die Möglichkeit 
besteht, mit einem Aufnahmegerät oder 
-programm am Computer den fertigen 
Song aufzunehmen, stärkt dies das Ge-
meinschafts- und Selbstwertgefühl un-
gemein.

Sprache und Musik – 
auch für Schüler*innen neu

Schulischen Musikunterricht kennen 
die meisten der unbegleiteten minder-
jährigen Flüchtlinge nicht. Überhaupt ist 
das Erlernen eines Musikinstrumentes 
oder die Beschäftigung mit Musiktheo-
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lieber möchte ich von dem Motor erzäh-
len, der das Projekt trotz aller Wider-
stände, Missverständnisse und Frustrati-
onen am Laufen hält. Von der Musik, von 
den Menschen, die sie spielen, und von 
denen, die sie hören.

»Ein Leben ohne Musik 
ist	ein	Leben	ohne	Farben«	

Dieser Satz von Karen, unserem ar-
menischen Klarinettisten, drückt die Idee 
aus, die hinter »Miasin Zam« steht und 
die auf zwei Ebenen wirkt.

Auf der ersten Ebene ist jede*r 
Asylbewerber*in unserer Gruppe tagtäg-
lich mit Sorgen und Ängsten, mit Frust-
rationen und Zurückweisungen konfron-
tiert, die weit über das hinausgehen, was 
ich bisher als Sorge oder Angst definiert 
habe. So weiß ich von einigen, dass sie 
nachts gar nicht mehr schlafen. Wenn je-
mand, der alles – auch seine Instrumen-
te – verkauft, um mit seiner Familie nach 
Deutschland zu fliehen, weil sein Kind 
aufgrund fehlender medizinischer Ver-
sorgung in seinem Heimatland sterben 
würde, bei uns große Steine in den Weg 
gelegt bekommt, ist da kein Licht mehr. 
Den Moment, als Karen dann nach sie-
ben Jahren zum ersten Mal wieder Kla-
rinette spielte, werde ich nie vergessen. 
Die Lieder, die er aus seiner Heimat mit-
brachte, sind zugleich fröhlich und voll 

»Manchmal traurig, manchmal froh, 
manchmal auch nur einfach so«

»Gymnasiallehrer mit musikalischen 
Grundkenntnissen sucht musikalische 
Flüchtlinge, die gerne sein Leben verän-
dern möchten.« So oder so ähnlich hätte 
die Anzeige eigentlich lauten müssen, die 
ich im Herbst 2013 mit der fixen Idee, ge-
meinsam mit Asylbewerber*innen zu mu-
sizieren, in den Unterkünften in Erlangen 
aufhängte. Dass wir zweieinhalb Jahre 
später als häufig gebuchte Band »Miasin 
Zam«1 mit 14 Musiker*innen aus sieben 
Ländern auf der Bühne des ausverkauften 
Markgrafentheaters Erlangen stehen und 
unsere CD präsentieren würden, hätte ich 
damals niemandem geglaubt.

Ich könnte jetzt davon erzählen, wie 
ich nach und nach zum Teil professionel-
le Musiker*innen fand, wie wir uns re-
gelmäßig im Probenkeller meines Hau-
ses trafen, um unser Repertoire einzu-
üben, und wie wir im letzten Jahr über 
20 Auftritte spielten. Oder davon, was al-
les getan werden musste, um Geld für 
Instrumente, Musikanlage, Aufwands-
entschädigungen etc. zu generieren, 
welcher Aufwand betrieben wurde, um 
Musiker*innen aus verschiedenen Kultu-
ren zu einer funktionierenden Einheit zu 
formen, wie viele Stunden in einer CD-
Aufnahme stecken, wie viel Aufwand es 
ist, den Geflüchteten im Alltag und in ih-
rem Verfahren zu helfen usw. Aber viel 

Trauer. Und wenn wir uns treffen, ist das 
oft wie in einer Blase, wir machen die Tür 
zu und haben eine bunte gute Zeit mit 
unserer Musik, die wir als Ohrwurm mit 
in den Alltag hinausnehmen. 

Auf der zweiten Ebene wirkt »Miasin 
Zam« nach außen. Weil wir nicht in mei-
nem Keller geblieben sind, sondern oft 
und gerne Auftritte spielen, stehen im Fe-
bruar 2016 auf der Bühne der Heinrich-
Lades-Halle Erlangen nicht mehr graue 
Identifikationsnummern eines absurden 
Asylverfahrens vor 1.000 Zuhörer*innen. 
Da stehen vielmehr bunte Persönlichkei-
ten, die es schaffen, einen Saal zum Ko-
chen und sogar Joachim Herrmann zum 
lautstarken Mitsingen zu bringen.2

Allen Musiker*innen war es von Be-
ginn an ein großes Anliegen, mit unserer 
Musik auch das Leben der Zuhörer*innen 
bunter und dabei das Zusammenwirken 
verschiedener Kulturen hörbar zu ma-
chen. Deshalb laden die meisten Lie-
der zum Tanzen ein und deshalb ist un-
ser Repertoire so bunt, wie es nur irgend 
geht. Weltmusik aus Afrika, Persien, 
Kuba, Bayern, Armenien, Ukraine u. v. a. 
mischt sich mit Dixie-Klassikern und ei-
genen Kompositionen.

Wir singen in mehr als 15 Sprachen, 
darunter Griechisch, Benin, Hebräisch, 

1 »miasin«: armenisch für »zusammen«; »zam«: bay-
risch für »gemeinsam«

2 Kommentar eines Amtsleiters aus Erlangen danach zu 
dem Verfahren eines Musikers: »Als ich das gesehen 
habe, wusste ich, dass es jetzt ganz kompliziert wird, 
ihn abzuschieben.«

Die Fotos zu  
diesem Artikel sind  
von Gerhard Illig
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also auch in Sprachen, die keine*r von 
uns spricht. Einerseits kann Sprache et-
was sehr Verbindendes sein, anderer-
seits aber auch große Barrieren auf-
bauen. Die aktuelle »Da-bin-i-dahoam«-
Identitätswelle mit Mundartmusik be-
antworten wir damit, dass ein Mittel-
franke Oberpfälzisch und eine Ukrainerin 
Spanisch singt.

Trotz	Freude	an	Musik,	
trotz	positiver	Resonanz	

Wenn in unserer Friede-Freude-Eier-
kuchen-Blase im Keller jemand davon er-
zählt, dass seine Landsleute bereits ab-
geschoben wurden, und gleichzeitig ein 
Interviewtermin ansteht, wenn wir über 
meine Kinder reden und ein Musiker er-
zählt, dass er vier Tage nach der Geburt 
seines ersten Kindes sein Land in der 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft für 
seine Familie, die er nachholen will, ver-
lassen hat, wenn es darum geht, dass die 
Verwandten seit Jahren nur über Skype 
erreichbar sind, dann stehen wir urplötz-
lich auf dem Boden der Tatsachen und 
es fehlen oft die Worte. Wenn wir einer 
Musikerin dabei helfen, mit ihrem Mann 
und den zwei Kindern mit zwei fremden 
Frauen in ein Zwei-Zimmer-Apartment 
mit 45 qm zu ziehen, dann bleibt nur 
der Frust über die Mühlen der Behörden 
und die Verständnislosigkeit für Mitmen-
schen, die zu schnell über diejenigen ur-
teilen, die zu uns kommen. Unser Trost: 
Bis jetzt mussten wir noch kein Mitglied 
unserer Gruppe verabschieden, aber wir 
müssen davon ausgehen, dass in spätes-
tens einem halben Jahr ein Teil unserer 
Besetzung nicht mehr bei uns sein wird.

... und dann verabschiedet man sich. 
Man schließt die Tür, die eigenen Kin-

der liegen in ihren Betten, man geht ins 
Schlafzimmer, das Wohnmobil steht vor 
der Tür, der Urlaub ist geplant und der 
Job sicher.

Sichtweisen verschieben sich

Am nächsten Morgen steht man im 
Lehrer*innenzimmer und hört den Be-
schwerden von Kolleg*innen zu, die mei-
nen, dass es unmöglich wäre, von ih-
nen zu verlangen, eine siebte Klasse zu 
beaufsichtigen. Und man weiß: Karen 
müsste für die gleiche Vergütung drei-
einhalb Stunden Möbel in den fünften 
Stock schleppen. 

Andere äußern völlig selbstverständ-
lich, dass jede*r, die*der im Heimat-
land erschossen werden würde, kom-
men könne, wer mit dem eigenen Leben 
nicht zufrieden sei, gefälligst bleiben sol-
le, wo sie*er ist, schließlich habe man 
sich hier auch alles erarbeitet. Meine Er-
fahrung mit den Musiker*innen, die zum 
Teil auch aus Gründen hier sind, die in 
keinem Asylverfahren bestehen werden, 
lehrte mich, dass diese Gründe mich de-
finitiv ebenfalls dazu gebracht hätten, 
mein Land zu verlassen. Und so halte ich 
es mit dem Zitat aus dem Lied »3 Aus-
rufezeichen« von Fiva: »Ich hab’ keine 
Angst vor Fremden, nur vor Menschen 
die mir fremd – werden.«

Seitdem wir mit den Menschen, die 
zu uns kommen, konfrontiert sind, tun 
sich zwischen uns hier Abgründe auf. Es 
zeigen sich Gesichter, die man nie sehen 
wollte. Gleichzeitig entstehen Formen 
der Solidarität und des Engagements, 
die es früher nicht gab: Ich denke z. B. an 
Kolleg*innen, die sich in meinem Projekt 
engagieren, oder an Schüler*innen, die 
gemeinsam mit »Miasin Zam« auftreten. 

Da laden Kolleg*innen Musiker*innen 
meiner Band in Klassen ein, um den 
Schüler*innen zu erklären, was es be-
deutet, hier zu leben – als Flüchtling und 
als Deutsche*r. So geben sie einen Ein-
blick in die Anatomie unserer Gesell-
schaft, die mit Sicherheit ein Recht da-
rauf hat, Anforderungen an neue Mit-
menschen zu stellen, dabei aber die all-
gemeingültigen Menschenrechte als 
Grundpfeiler unseres Zusammenlebens 
niemals aus dem Blick verlieren darf.

Und genau deshalb muss es eine 
Musik geben, die zu den Leuten dringt, 
ihr Leben ein bisschen bunter macht, 
die verbindet, nicht trennt. Genau des-
halb muss es einen Ort geben, an dem 
man die Tür schließen kann und die Sor-
gen draußen bleiben, an dem Menschen 
bunte Inseln vorfinden. Wenn es das 
Menschenrecht auf Musik noch nicht 
gibt, möchte ich es hiermit beantragen.

von	Martin	Lehnerer 
Lehrer für Sport und evangelische Religionslehre 

am Hans-Sachs-Gymnasium Nürnberg
Der Autor ist auf beiden Fotos zu finden. Er ist der 

Akkordeonspieler

Lehnerer unterstützt die Musiker*innen bei allen 
Problemen, die sich für sie ohne einheimisches 
Backup nicht lösen lassen: Er hält z. B. Kontakt zur 
Ausländerbehörde und zu Anwält*innen. Außer-
dem begleitet er die Musiker*innen auch zu Be-
werbungsgesprächen.
 
Weitere	Informationen	zum	Projekt:
»Miasin Zam« ist ein Projekt im Rahmen der EFIE 
e. V. (Ehrenamtliche Flüchtlingsbetreuung in Erlan-
gen). Die Musikgruppe ist mittlerweile regional be-
kannt und hatte u. a. Auftritte im bayerischen Land-
tag und auf Bayern 2. Das Projekt »Miasin Zam« 
freut sich über finanzielle Unterstützung und Auf-
trittsmöglichkeiten. Nach wie vor sind auch weitere 
geflüchtete Musiker*innen, die »Miasin Zam« ver-
stärken möchten, willkommen. 

Homepage: miasin-zam.de
Kontakt: musik@efie-erlangen.de 
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piell eine ›Wir-gegen-die‹-Haltung inne. 
Wenn das ›Wir‹ als homogene (Volks-)
Gruppe aufgefasst wird und ›Die‹ als 
nicht zugehörig und nicht gleichwer-
tig herabgesetzt werden, ist diese Mu-
sik als rechtspopulistisch zu bezeich-
nen. In Deutschland sind es in erster Li-
nie zwei popmusikalische Genres, in de-
nen sich rechtspopulistische Einstellun-
gen finden lassen: Deutschrap und ›neu-
er‹ Deutschrock. Das bedeutet selbst-
verständlich nicht, dass Deutschrap oder 
›neuer‹ Deutschrock per se rechtspo-
pulistische Genres wären, sondern dass 
sich nahezu alle Beispiele für rechtspo-
pulistische Musik einem der beiden Gen-
res zuordnen lassen. 

Wir und die anderen

Die Texte sind fast ausnahmslos aus 
einer Ich- oder Wir-Perspektive geschrie-
ben. Aus der Perspektive Dritter wird da-
gegen so gut wie nie erzählt. Im ›neuen‹ 
Deutschrock sehnt sich das ›Ich‹ nach 
Freiheit, Selbstbestimmung oder Treue, 

Seit den 1960er-Jahren lässt sich in 
Deutschland eine politische Bewegung 
ohne zumindest rudimentäre popmusi-
kalische Bezüge kaum denken. Als sub-
kulturelle Praxis abseits des Mainstreams 
steht Popmusik bis heute für andere Le-
bens- und Gesellschaftsentwürfe als den 
von der Mehrheitsgesellschaft vertre-
tenen. Die Idee allerdings, dass solche 
Popmusik damit zugleich auch links und/
oder emanzipatorisch zu sein habe, lässt 
sich spätestens seit der Etablierung des 
Rechtsrock während der 1980er-Jahre 
nicht mehr halten. 

Umso bemerkenswerter ist nun, dass 
der – im weitesten Sinne – organisierte 
Rechtspopulismus in Deutschland, allen 
voran AfD und Pegida, weder über einen 
eigenen ›Soundtrack‹1 noch über eine ei-
gene Musikszene verfügt. Zwar hat Pe-
gida das Fehlen von Musik offenbar als 
Mangel erkannt und gab 2015 eine eige-

ne Hymne in Auftrag; mediale Aufmerk-
samkeit erreichte diese jedoch nur we-
gen ihrer eher abenteuerlichen Musikali-
sierung. Als fester Bestandteil eines ›Pe-
gida-Soundtracks‹ hingegen konnte sie 
sich nicht etablieren.

Die AfD fällt in ihrer Außendarstel-
lung noch dahinter zurück. Abgesehen 
von dem regelmäßigen Absingen der Na-
tionalhymne und einer vage gehaltenen 
Erwähnung von Musik als Teil der deut-
schen »Leitkultur« im Grundsatzpro-
gramm von 2016 kommt die Partei kom-
plett unmusikalisch daher. Rechtspopu-
listische Einstellungen und Haltungen 
sind jedoch weder notwendig an eine 
politische Organisationsform gebunden, 
noch sind sie ausschließlich bei AfD und 
Pegida zu finden. Es wäre daher völlig 
verfehlt, aus den genannten Beobach-
tungen den Schluss zu ziehen, es gebe 
keinerlei Verknüpfungen von Musik und 
Rechtspopulismus. 

Allen Formen von Popmusik, die 
sich als subkulturelle Praxis abseits des 
Mainstreams verstehen, wohnt prinzi-

Die Rechten und ihre Lieder
Wann	ist	Popmusik	rechtspopulistisch?
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1 Anm. der Redaktion: Mit einfachen Anführungszei-
chen möchte der Autor entweder Fachbegriffe aus 
der Musikszene oder Begriffe kennzeichnen, die er 
selbst in dem hier angegebenen Zusammenhang 
nicht verwenden würde.
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Einstellungen auch als Ausdruck einer 
›Das-wird-man-ja-noch-sagen-dürfen‹-
Haltung und damit als Sprachrohr einer 
schweigenden Mehrheit verstehen, die 
– nach rechtspopulistischer Lesart – po-
litisch nicht repräsentiert sei. Im spezi-
ellen Fall Frei.Wild bietet die inszenier-
te Authentizität zugleich jedoch auch die 
Chance zur Diskussion ›fremdenfeindli-
cher‹ Ressentiments. 

Obwohl Philipp Burger als konzeptio-
neller Kopf von Frei.Wild trotz aller Kritik 
nach wie vor »überhaupt kein Problem« 
mit völkischem Denken hat, hat sich die 
Band 2015 in einem offenen Brief un-
missverständlich von AfD und Pegida di-
stanziert und jeglichen ›fremdenfeindli-
chen‹ Einstellungen eine deutliche Absa-
ge erteilt. Das ist selbstverständlich alles 
andere als widerspruchsfrei, doch mög-
licherweise ist das Feld des Rechtspopu-
lismus in Deutschland auch wesentlich 
heterogener als dies die Denkfigur eines 
›homogenen Volkswillens‹ suggeriert. 

von 
Dr. Thorsten Hindrichs

Musikwissenschaftler 
an der Johannes Gutenberg-

Universität Mainz,
seit 2012 verantwortlich für 

das Projekt 
»Musik und Jugendkulturen«

Kontakt: hindrichs@uni-mainz.de
Foto: Andreas Linsenmann

Dieser Text erschien in einer längeren Fassung be-
reits im »Themenheft Rechtspopulismus« von 
Schule mit Courage, Schule ohne Rassismus. 
Kontakt: schule@aktioncourage.org

was von ›den anderen‹ – ob Arbeitge-
ber, Staat, Medien oder sogenannte Gut-
menschen – eingeschränkt werde. Einzi-
ges Lösungsangebot der Texte ist, dass 
das ›Ich‹ sich gegen ›Die‹ zur Wehr setzt. 

Auch im Deutschrap erzählen die 
Texte überwiegend aus einer Ich-Pers-
pektive. Hier geht es jedoch primär um 
eine Selbstpositionierung bzw. Überhö-
hung des ›Ich‹, was entweder durch blo-
ße Selbstbeschreibung geschieht oder 
durch gleichzeitige Herabsetzung eines 
direkt angesprochenen ›Du‹: »Ich tren-
ne die Spreu von dem Weizen, Jungs 
von den Männern, echte Gangster von 
den Bangern. Wem willst du was erzäh-
len? Ich merk schon, was du planst. Du 
willst hier meinen Platz holen, ich nehm 
mir deinen Arsch«, heißt es beispiels-
weise in »Echte Männer« von Fler (auf 
»Blaues Blut«, 2013). Die Wilden Jungs 
wiederum wollen »Mit Vollgas durch die 
Wand«, denn ›Die‹ hätten »opportunis-
tisch jedes Wort zerlegt, was wir sind 
und was wir nicht sind, wo diese Band 
politisch steht, was auch immer euch so 
ankotzt: Ihr könnt uns nicht verdrehen« 
(auf »Hasspirin«, 2013). 

Mein Leben, meine Regeln

Die Reihe dieser willkürlich heraus-
gegriffenen Beispiele lässt sich für ›neu-
en‹ Deutschrock wie für Deutschrap be-
liebig fortsetzen. Und doch: Obwohl der 
Aspekt ›Wir gegen die‹ deutlich zutage 
tritt, sind diese Beispiele an sich nicht 
unbedingt rechtspopulistisch. Allerdings: 
Obwohl in derlei Songtexten ›die ande-
ren‹ auf je andere Weise als ungleich-
wertig herabgesetzt werden, läuft ihre 
Argumentation auf das Gleiche hinaus 
– auf die Höherbewertung einer indivi-
duellen gegenüber einer gesellschaftli-
chen Gesetzgebung nach dem Grund-
satz ›Mein Leben, meine Regeln!‹. Inso-
fern finden sich hier zumindest Anknüp-
fungspunkte für Rechtspopulismus im 
Sinne einer »Konfrontation mit dem au-
genblicklichen Staat«2.

Sobald jedoch ›Wir‹ als schein-
bar homogenes Volk bzw. ›Ich‹ als de-
ren Sprecher*in bestimmt werden, ist 
dies zweifellos Rechtspopulismus. Als 
»Stabiler Deutscher« (auf »Neue deut-
sche Welle 2«, 2014) proklamiert der 
Rapper Fler eine »neue deutsche Wel-
le«, denn »es gibt ´ne Menge, was hier 

falsch läuft in diesem Staat«, und über-
höht sich selbst als der »erste Deutsche, 
der die Eier hat«, um sich vorgeblich den 
Respekt seiner migrantischen Peergroup 
zu sichern. Im Rückbezug auf sein Album 
»Fremd im eigenen Land« (2008) aktuali-
siert Fler hier das klassische rechtspopu-
listische Narrativ der Überfremdung, zu-
mal Fler sein Deutschsein damit begrün-
det, dass es in seiner Natur liege. Wenn 
Deutschsein wiederum eine Frage der 
Natur ist, dann wird deutlich, dass Fler 
offenbar mit der Kategorie ›Blutsvolk‹ 
operiert – ein Aspekt, bei dem er sich in 
bemerkenswerter Art mit der Südtiroler 
Band Frei.Wild trifft.

Ein	Wort	zu	Frei.Wild

Die konsequente Besetzung des The-
mas Heimat gerät für Frei.Wild zu einer 
Art Alleinstellungsmerkmal innerhalb 
der ›neuen‹ Deutschrockszene, wobei 
der Heimatbegriff bei Frei.Wild – im Ver-
gleich zur volkstümlichen Musik – ein ex-
klusiver, weil andere ausschließender ist. 
Ob nun die »Feinde Südtirols in der Höl-
le schmoren sollen« oder ob »unser klei-
nes Volk stirbt«, wenn die »wahren Wer-
te« der Heimat nicht bewahrt und ge-
gen »fremde« Einflüsse verteidigt wer-
den: Stets werden ›die anderen‹ aus 
dem Heimatkonzept ausgeschlossen und 
zugleich wird formuliert, dass das ›Wir‹ 
sich gegen ›Die‹ wehren müsste. Die Zu-
gehörigkeit zur Heimat bestimmt sich bei 
Frei.Wild über genealogische Verwandt-
schaftsverhältnisse. In den einschlägi-
gen Heimatsongs der Band ist stets von 
Vätern, Kindern, Ahnen, Erbe und Wur-
zeln die Rede. Das ist schlechterdings 
völkisches Denken und erfüllt spätes-
tens in Verknüpfung mit der fortwähren-
den Selbstinszenierung der Band als Op-
fer der Medien, der Linken und der so-
genannten Gutmenschen – kurz: des 
›Establishments‹ – Bedingungen des 
Rechtspopulismus. 

Die Inszenierung als »einfache Jungs 
von nebenan« ist typisch für Deutschrap 
wie auch für ›neuen‹ Deutschrock. Ent-
sprechend werden nicht nur die Inter-
preten als besonders ehrlich und authen-
tisch wahrgenommen, weil sie offenbar 
singen, was sie ›wirklich‹ denken. Diese 
Eigenschaften werden auch den Inhalten 
der Songs zugeschrieben. Ob ›Von-der-
Straße-für-die-Straße‹-Inszenierungen 
im Deutschrap oder ›Einfache-Leute‹-
Inszenierungen im Deutschrock: In bei-
den Fällen lassen sich die so artikulierten 

2 Sebastian Reinfeldt: Nicht-wir und Die-da — Studien 
zum rechten Populismus. In: Studien zur politischen 
Wirklichkeit 8, Braumüller-Verlag, Wien 2000, S. 49
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»Dieser Weg wird ein rechter sein« 
– Beispiel Xavier Naidoo

Xavier Naidoo ist einer der bekann-
testen Popmusiker in Deutschland. Er ist 
gerade auch bei Schüler*innen beliebt. 
Doch seit etlichen Jahren ist Naidoo stark 
umstritten und in der Kritik. Warum? Nai-
doo nutzt seine Bekanntheit, um rechte 
Inhalte zu verbreiten und rechtspopulis-
tischen, ja nazistischen Kräften Geltung 
zu verschaffen.

Eine erste Ebene der pädagogischen 
Auseinandersetzung damit könnte und 
sollte die Analyse seiner Texte sein. Nai-
doo arbeitet darin sehr oft mit Andeu-
tungen und Codes, mit denen er bewusst 
Botschaften transportiert. Dies soll hier 
exemplarisch an Naidoos Song »Raus aus 
dem Reichstag« von 2009 verdeutlicht 
werden. Darin heißt es: 

»Baron Totschild gibt den Ton an, und 
er scheißt auf euch Gockel. Der Schmock 
ist’n Fuchs und ihr seid nur Trottel.«

Allein in diesen zwei Sätzen verwen-
det Naidoo gleich drei eindeutige ju-
denfeindliche Sprachcodes. Das Wort 
»Schmock« wird spätestens seit dem 
Lustspiel »Die Journalisten« (1854) von 
Gustav Freytag abwertend für jüdische 
Journalist*innen oder jüdische »Snobs« 
verwendet. Auch der »schlaue Fuchs« ist 
seit dem Nazikinderbuch »Trau keinem 
Fuchs auf grüner Heid und keinem Jud 
bei seinem Eid« eindeutig judenfeind-
lich konnotiert (»Der Jud schleicht wie 
ein Fuchs herum«, heißt es darin). »Ba-
ron Totschild« ist eine Anspielung auf die 
jüdische Bankiersfamilie Rothschild. Dass 
»Rothschild« angeblich als Drahtzieher 
hinter den Übeln der Welt stehe, ist von 
jeher Bestandteil der Nazihetze von der 
»jüdischen Weltverschwörung«. So ge-
hörte der Spielfilm »Die Rothschilds« ne-
ben dem Spielfilm »Jud Süß« und dem de-
magogischen sogenannten »Dokumen- 
tarfilm« »Der Ewige Jude« zu den 1940 in 
Nazideutschland uraufgeführten Filmen, 
welche die deutsche Bevölkerung auf die 
Verschärfung der Nazimordpolitik gegen 
die jüdische Bevölkerung bis hin zum Ho-
locaust vorbereiten sollte.1

Auf einer zweiten Ebene kann der 
Frage nachgegangen werden, wie und 
wo Naidoo direkt politisch agiert. Be-
reits 2011 hatte Naidoo im »Frühstücks-
fernsehen« vor einem Millionenpubli-
kum über das heutige Deutschland die 
absurde Behauptung aufgestellt: »Wir 
sind nicht frei, wir sind immer noch ein 
besetztes Land!« Am 3. Oktober 2014 
nahm Naidoo dann an der Seite des Ber-
liner NPD-Chefs Sebastian Schmidtke an 
der als »Sturm auf den Reichstag« ange-
kündigten Kundgebung der »Reichsbür-
ger«2 teil, bezeichnenderweise in einem 

3. Oktober 2014: Rechte Mahnwache; Montagsdemo vor dem Kanzleramt
An der Mahnwache nahmen Vertreter*innen der sogenannten Querfront-Ideologie und 
Verschwörungstheoretiker*innen teil. Zu den Kundgebungsteilnehmer*innen sprach neben bekennen-
den Rechten auch Xavier Naidoo. 

1 Als weiteres Beispiel würde sich das Lied »Wo sind sie 
jetzt« zur kritischen Analyse anbieten. Dieses wurde 
als »Hidden Track« auf dem Album »Gespaltene Per-
sönlichkeit« veröffentlicht. Hier könnte herausgear-
beitet werden, in welch unsäglicher Weise Naidoo 
»Kinderschänder« mit Homosexualität, Folter- und 
Mordphantasien und dem Ruf nach »Führern« in Ver-
bindung bringt.

2 Die »Reichsbürger« behaupten, dass das »Deutsche 
Reich« in den Grenzen von 1937 nach wie vor beste-
he, Deutschland allerdings »besetzt« sei und »be-
freit« werden müsse. Zu den »Reichsbürgern« ge-
hören Holocaustleugner wie Horst Mahler. 2012 
versendeten »Reichsbürger« rassistische Drohbrie-
fe an muslimische Menschen und Organisationen 
mit Gewaltandrohung, falls sie Deutschland nicht 
verlassen würden. Im Oktober 2016 ermordete ein 
»Reichsbürger« in Georgsgmünd bei Nürnberg ei-
nen Polizisten, drei andere wurden zum Teil schwer 
verletzt. Bereits im August 2016 hat ein »Reichsbür-
ger« in Sachsen-Anhalt auf Polizisten geschossen. 
Inzwischen wurde bekannt, dass in Bayern mindes-
tens vier Polizisten selbst bei den »Reichsbürgern« 
aktiv sind.

3 Am selben Tag hielt Naidoo auch noch eine Rede bei 
der rechten »Mahnwache«. Dabei war auch der He-
rausgeber des rechten Querfront-Magazins »Com-
pact« Jürgen Elsässer.

T-Shirt mit der Aufschrift »Freiheit für 
Deutschland«.3

Diverse Studien belegen in alarmie-
render Weise, dass nationalistische, ras-
sistische und sexistische Hetze in den 
letzten Jahren massiv zugenommen hat 
und sich bedrohlich als »Grundstim-
mung« in der Gesellschaft niederschlägt 
und verfestigt. Mit Argumenten, Fakten 
und Belegen gilt es gerade auch in der 
Arbeit mit Jugendlichen dagegenzuhal-
ten. Hier liegt die Bedeutung, sich im Un-
terricht und in der sozialen Jugendarbeit 
kritisch auch mit den Texten von Naidoo 
auseinanderzusetzen.

von Wolfgang Häberle
Mitglied der DDS-Redaktion
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fak, Seval Güleş, Mustafa Yıldızdoğan, 
Ozan Arif und Mehmet Borukcu ste-
hen. Sie sind sowohl in der Türkei als 
auch in den verschiedensten Ländern 
Europas sowie in den jeweiligen Ver-
einen der Ultranationalist*innen be-
kannt und beliebt. Die Musikvideos 
dieser Sänger*innen werden auf tür-
kischen Musikkanälen gesendet und 
über YouTube hochgeladen. Sie sin-
gen fast alle nur in türkischer Sprache 
und verbinden dabei verschiedene Mu-
sikstile miteinander, sodass für alle Al-
tersgruppen etwas dabei ist. Türkische 
Ultranationalist*innen in Deutschland 
gehen auf die Bedürfnisse der Men-
schen, die sie in ihren Reihen haben wol-
len, ein. Ihre Zielgruppe: Türk*innen, 
egal ob jung oder alt, Frau oder Mann, 
mit oder ohne Arbeit. Aber: Muslimisch 
müssen sie sein. Am besten geeignet 
scheinen da große Feste; Veranstaltun-
gen mit viel Kultur und Musik. Auch die 
türkischen Ultranationalist*innen-Ver-

Musik als Transportmittel für eine 
rechtsgesinnte Weltanschauung nimmt 
auch beim türkischen Ultranationa-
lismus einen wichtigen Platz ein. Die 
Musikrichtungen reichen von Volks-
musik bis hin zu Rap- und Elektro-Ein-
flüssen und kommen modern auf-
geputzt daher. Elemente der türki-
schen Volksmusik werden dabei bei-
spielsweise mit Elektro-Beats unter-
legt. Das Publikum ist genauso viel-
fältig und heterogen wie die entspre-
chenden musikalischen Richtungen. 
Bedient werden alle: Familien, Jugend-
liche, Kinder und alte Menschen. Zu 
manchen Konzerten und Veranstaltun-
gen werden in erster Linie Organisa-
tions- und Vereinsmitglieder mit ihren 
Familien und Freundeskreisen eingela-
den. Die speziellen musikalischen Be-
dürfnisse von Jugendlichen werden da-
rüber hinaus durch eine Vielzahl an On-
lineangeboten gestillt. Musikalisch gibt 
es fast nichts, was es nicht gibt. Deshalb 

ist es viel wichtiger, den Inhalt der Tex-
te zu analysieren und nicht die Genres. 
Auch die Haltung und die Äußerungen 
der Künstler*innen in Interviews oder 
den sozialen Medien gilt es zu beachten. 

Großveranstaltungen mit 
eindeutigen	Symbolen

In der Avrupa Türk Federasyonu 
(ATF)1, der Auslandsorganisation der ul-
tranationalistischen Partei Milliyetçi Ha-
reket Partisi (MHP), auf Deutsch »Par-
tei der Nationalistischen Bewegung«, 
organisieren sich zahlreiche türki-
sche Vereine. Veranstaltungen mit Mu-
sik sind ein wichtiger Bestandteil der 
Kulturarbeit dieser Vereine. Über die 
ATF werden Veranstaltungen organi-
siert, in deren Mittelpunkt die Auftrit-
te von Künstler*innen wie Ahmet Sa-

Türkischer	Nationalismus	und	Musik

Wenn Heimatliebe rechtsextrem ist

Teilnehmer einer Kundgebung zeigt das Handzeichen 
der »Grauen Wölfe«. Foto: imago/Lars Berg

1 ATF wurde 1978 als Auslandsorganisation der MHP in 
Deutschland gegründet.
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eine in München machen genau das. Zu 
den Aktivitäten gehören Großveranstal-
tungen mit Eventcharakter für die ge-
samte Familie oder die »Community«. 
Von Reden über Musik bis Tanz oder 
Theater werden alle kulturellen oder 
ideologischen Bedürfnisse angespro-
chen und gedeckt. Zahlreiche Großver-
anstaltungen werden vom Türkischen 
Erziehungs- und Bildungswerk in Bay-
ern e. V. (TEB) organisiert. TEB fungiert 
innerhalb der Gesamtorganisation der 
Partei MHP über ATF als Organisations-
zentrale der türkischen Vereine in Bay-
ern.

Wie soll man sich das Publikum auf 
solchen Großveranstaltungen vorstel-
len? Es besteht in der Regel aus vie-
len jungen Frauen und Männern, die 
vor der Bühne tanzen. Viele zeigen da-
bei das Handzeichen des »Grauen Wol-
fes« und tragen Kleidung mit diesem 
Logo2. Als »Graue Wölfe« bezeichnen 
sich die Mitglieder der Partei MHP. 
Das Landesamt für Verfassungsschutz 
Nordrhein-Westfalen bescheinigt den 
»Grauen Wölfen« eine rassistisch-natio- 
nalistische Orientierung, Antisemitis- 
mus, Antikommunismus, eine stark isla-
misch gefärbte Ideologie, Gewaltbereit-
schaft und am Führerprinzip ausgerich-
tete totalitäre Strukturen. Sie vertreten 
einen ausgeprägten Rassismus gegen-
über Kurd*innen, Armenier*innen und 
Alevit*innen. In der Türkei waren para-
militärische Gliederungen der »Grauen 
Wölfe« bis zum Militärputsch 1980 für 
mehr als 5.000 Morde an Intellektuel-
len, Linken, Gewerkschafter*innen und 
kurdischen Politiker*innen verantwort-
lich3. Nach einem Konzert in München 
2012 veröffentlichte die Sängerin Seval 
Güles beispielsweise auf ihrer Facebook-
Seite Konzertfotos, die sie – zumeist von 
Kindern, Jugendlichen und jungen Frau-
en umgeben – zeigen. Die Sängerin und 
ihre Fans zeigen sich mit Fahnen und 
Stirnbändern mit dem Symbol der 
»Grauen Wölfe«. Im Hintergrund: El-
tern, Verwandte und Bekannte sowie 
Funktionsträger*innen wie etwa Vor-
stände, geladene Gäste aus befreunde-
ten Vereinen oder Vertreter*innen der 
jeweiligen türkischen Botschaft. Dieses 
Szenario bleibt von Konzert zu Konzert 
und von Stadt zu Stadt nahezu gleich.

Hetze und Aufruf zum Mord

Ein Konzert, bei dem Mehmet Bo-
rukcu und sein Sängerkollege Ahmet Sa-
fak 2007 in Paris gemeinsam auftreten 
sollten, wurde abgesagt. Organisator 
war ATF Frankreich. Grund der Absage: 
Der Rapper Borukcu weigerte sich, sei-
ne weiße Mütze, die unter den »Grau-
en Wölfen« als Symbol des Mörders 
des türkisch-armenischen Journalisten 
Hrant Dink galt, abzunehmen4.

Der Sänger Ahmet Şafak gilt als ei-
ner der aktivsten Künstler*innen im tür-
kischen rechten Spektrum. Er macht 
nicht nur Musik im völkischen Sinne, er 
schreibt Bücher und Artikel, spielt in Fil-
men mit und wird als Experte zu Diskus-
sionsrunden eingeladen. Safak ist per-
manent in der Türkei, in Deutschland, 
Frankreich, Dänemark oder Aserbaid-
schan für die Sache des Ultranationa-
lismus unterwegs. In regelmäßigen Ab-
ständen füllt Safak in Baku große Säle. 
Dass dabei auch vom Publikum das Zei-
chen der »Grauen Wölfe« gezeigt wird, 
ist einerseits befremdlich, andererseits 
aber verdeutlicht genau dieser Um-
stand die Auswirkung intensiver Ar-
beit der »Grauen Wölfe« in einem »Ge-
schwisterstaat« wie Aserbaidschan.

Ein Künstler, in dessen Texten rech-
ter Ultranationalismus besonders deut-
lich zum Ausdruck kommt, ist Ozan Arif. 
In »Der Hund namens Apo« heißt es 
zum Beispiel:

Ihre Abstammung ist verdorben, 
sie sind des Türken Feind von
Geburt
Der Hund namens Apo muss 
dafür zur Rechenschaft gezogen 
werden 
Ihr habt das Blut der Lebenden 
vergossen und euer Trotz ist nicht 
zu Ende 
Die Oguzen5 sind euch keine 
Geliebte geworden (…) 
Ihr habt jahrelang das Brot dieses 
Landes gegessen 
Wir werden eure Sippe auslö-
schen in den Bergen 
Der Hund namens Apo muss 
dafür zur Rechenschaft gezogen 
werden (…)6

Nicht nur mit diesem Text ruft Ozan 
Arif zu Gewalt gegen Kurd*innen auf. 
Auch mit anderen Stücken bringt er sei-
ne rechte ultranationalistische Einstel-
lung zum Ausdruck. In »Gaz Yapip Tüpe 
verirdim« etwa beschreibt er den Gift-
gasangriff des irakischen Militärs un-
ter Saddam Hussein auf die Kurd*innen 
in Halabdscha im Jahr 1988. Übersetzt 
heißt der Titel »Ich würde Gas ma-
chen und sie ins Gas geben« oder, et-
was weniger umständlich formuliert, 
»Ich würde sie vergasen«. Und genau 
dieser Ozan Arif tritt in Deutschland 
auf Groß- und Kleinveranstaltungen der 
Ultranationalist*innen vor türkischem 
Publikum aller Altersstufen auf.

Kunst	transportiert	
Großmachtphantasien

Die Liste türkischer Interpret*innen, 
die sich der völkischen oder islamisch- 
ultranationalistischen Sache verschrie-
ben haben, ist lang. Sie nutzen bei ih-
ren Auftritten die Kombination aus Mu-
sik und direkten Ansprachen ans Pub-
likum. Sie ideologisieren Gefühle wie 
Heimweh, Sehnsucht nach gesellschaft-
licher Akzeptanz, Identität und Selbst-
wert in einer äußerst gefährlichen Art 
und Weise. Die Entschiedenheit dieser 
Künstler*innen, mit der sie ihre oftmals 
hasserfüllten Inhalte darbieten, er-
scheint vor dem Hintergrund der Wor-
te Umberto Ecos »Man bleibt nicht an 
der Macht, indem man die Liebe pre-
digt, sondern indem man Hass schürt«7 
als Mittel zum Zweck: Kunst und Kultur 
sollen Hass und Großmachtphantasien 
transportieren. Nicht mehr und vor al-
lem nicht weniger.

von A. Sembol  
Politikwissenschaft, firm 

Dieser Text erschien 2013 in einer längeren 
Fassung bei der Fachinformationsstelle Rechtsext-
remismus München (firm) in der Broschüre »Hei-
matliebe, Nationalstolz und Rassismus – Einzel-
meinungen oder Trend? Extrem rechte politische 
Weltanschauungen von Migrant_innen (in Mün-
chen)«.

4 Hrant Dink wurde im Januar 2007 in Istanbul auf offe-
ner Straße erschossen.

5 Die Oghusen (türkisch Oğuz bzw. Plural Oğuzlar) wa-
ren eine frühere türkische Stammeskonföderation. 
Vgl. wikipedia.org/wiki/Oghusen

6 Übersetzung A. Sembol; Titel im Original: Apo denen 
köpekten

2 »Graue Wölfe«: türkisch »Bozkurtlar« oder »Bozkur-
tçular«. Vgl. wikipedia.org/wiki/Graue_Wölfe

3 Aus einer Antwort der Bundesregierung auf eine Klei-
ne Anfrage von Abgeordneten der Fraktion DIE LINKE: 
Türkische Rechtsextreme in Deutschland. Drucksache 
16/7682: dip21.bundestag.de

7 Interview Umberto Eco – Mein Leben. Dokumentati-
on: youtube.com
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Materialien zum Thema ... Materialien zum Thema ... Materialien zum Thema

wie zum Beispiel »Wie 
analysiert man politi-
sche Songs« (Baustein 
2). In weiteren Bau-
steinen werden ver-
schiedene Musikrich-
tungen bearbeitet:
n Baustein 3: Deut-

sche Protestlieder 
– »Volkslieder« der 
Weltverbesserer

n Baustein 8: Rechte 
 Musik – Einstiegsdroge Nr. 1?

Die meisten Bausteine gliedern sich in »Informationen für 
Lehrende« und »Material für Lernende«. Die Musikrichtungen 
Hip-Hop, Punk, Reggae und Heavy Metal werden in ausführlichen 
Einzelbausteinen behandelt. Diese haben einen Umfang von 10 
bis 30 Seiten und können somit auch separat zur Vorbereitung 
oder als Grundlage herangezogen werden. In der Einleitung wer-
den als Adressat*innen Schülerinnen und Schüler aller Schulfor-
men ab Klasse 9 genannt. Diese Stufe ist auch meiner Meinung 
nach die Untergrenze für den Einsatz im Schulbereich. Wer je-
doch im außerschulischen oder privaten Bereich an den beiden 
Themen Musik und Politik Interesse hat, findet im vorliegenden 
Material sicherlich vielfältige Bereicherungen und neue Aspek-
te, denn die Autor*innen bemühen sich stets, Verbindungslinien 
aufzuzeigen und das Geschilderte, wenn möglich, in einen histo-
rischen Kontext einzubetten. 

Die Veröffentlichung ist vielseitig verwendbar, denn es ist 
eine mit viel Aufwand gemachte und didaktisch aufbereitete In-
formations- und Materialsammlung zum Themenkomplex »Mu-
sik und Politik«. Sie ist:
n zum Durchlesen von A bis Z weniger geeignet
n einsetzbar in Teilen in der Oberstufe als übergreifendes Pro-

jekt
n sehr geeignet als Vertiefung für Referate zum Thema 
n ein Nachschlagewerk für interessierte Menschen
n als didaktisches Material in der außerschulischen Bildung ein-

setzbar. Eine Bestellung lohnt sich!
	 von	Wolfram	Witte

Zwei Themen, die auf den ersten Blick nur wenig miteinan-
der zu tun haben: 
n Was ist das Musikalische an Politik?
n Wir kennen die musikalische Begleitung bei politischen Fei-

ern oder Zusammenkünften.
n Es gibt das gemeinsame Singen auf Parteitagen oder Gewerk-

schaftsveranstaltungen.
 Von der anderen Seite betrachtet erscheint ein Zugang leichter:
n Es gibt natürlich das Politische an der Musik.
n Es gibt politische Aussagen, die über Musik transportiert und 

bewusst mit dem emotionalen Element der Musik verknüpft 
werden.

n Fast jeder kann sich heute unter linker und rechter Musik et-
was vorstellen und möglicherweise Beispiele anführen.
Gerade wegen der Emotionalität ist und bleibt das Thema 

komplex und in der Analyse vielschichtig. Viele Pädagog*innen 
erhoffen sich darüber hinaus, über Musik Jugendliche zu errei-
chen, mit ihnen ins Gespräch zu kommen und somit einen An-
knüpfungspunkt an deren Lebenswelt zu finden.

Die Bundeszentrale für politische Bildung hat im Jahre 2014 
einen umfassenden Band zum Themenkomplex »Musik und Po-
litik« herausgegeben: ein 260-seitiges DIN-A4-Heft mit einer CD, 
die den gleichen Inhalt als PDF-Datei enthält, sowie zwei Begleit-
CDs mit 19 Musiktiteln, auf die sich die Autor*innen in ihren Tex-
ten beziehen. Der Anspruch der Veröffentlichung aus der Reihe 
»Themen und Materialien« wird in den Untertiteln formuliert: 
»Politisch-kulturelles Lernen als Zugang Jugendlicher zur Politik?! 
Elf Bausteine für die schulische und außerschulische Bildung«.

Der Umgang mit Musik im Rahmen politischer Bildung ist Ge-
genstand des vorliegenden Bandes. »Er gibt einen Überblick mu-
sikalischer Genres, die einen mittel- oder unmittelbaren Bezug zu 
politischen Themen haben.« (S. 6)

Der Band umfasst insgesamt elf Bausteine. Davon sind sie-
ben »Musik-Bausteine«, die von vier weiteren politikdidaktisch 
angelegten Bausteinen umrahmt werden. Bei den einleitenden 
Rahmenthemen gibt es einen zweiseitigen Kurzabriss zum Copy-
right, der den Titel »Musik im Klassenzimmer – Fragen des Urhe-
berrechts« trägt. Darüber hinaus bietet die aufwendig gemachte 
Materialsammlung konkrete didaktische Beispiele wie Portfolio-
Vorlagen als Projektgrundlage und grundlegende Erörterungen 

Kuhn, Gloe, Oftering 
(Hg.): Musik und Politik. 
Politisch-kulturelles Ler-
nen als Zugang Jugendli-
cher zur Politik?!
Bundeszentrale für 
politische Bildung
Bonn 2014
260 Seiten
Bestellung für 4,50 EUR 
zzgl. Versandkosten 

per Post:
Bundeszentrale für politische Bildung/bpb
Adenauerallee 86, 53113 Bonn
oder online:
bpb.de/shop/lernen/themen-und-materialien/

Musik	und	Politik

V on hie r a n ge ht

e s a ufw ä rt s !

Gunzenbachstr. 8, 7 6 5 3 0 B a d e n -B a d e n
www.leisberg-klinik.de • info@leisberg-klinik.de

Eine kleine, wunderschön gelegene private Klinik für psychothera-
peutisch-psychiatrische Indikationen. Sehr engagierte Mitarbeiter
nehmen sich Zeit, um mit Ihnen in Kontakt zu kommen und Sie auf
Ihrem Weg in Richtung auf Ihre Gesundungsziele zu begleiten. Man
wird nie gern krank, aber hier ist der Ort, an dem aus der Erkrankung
eine sinnvolle Kurskorrektur werden kann!

Tel.  Beratung:
07221/ 39 39 30

Indikationen: Belastungs- und Erschöpfungsreaktionen („Burn-out“), Depres-
sionen, Ängste und Panik, Essstörungen, Schlafstörungen, Schmerzen

Kostenübernahme: Alle privaten
Krankenversicherungen und die Beihilfe
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Ausbildung	statt	Abschiebung:	
Bleiberecht für Schüler*innen

»In Afghanistan gibt es sichere Ge-
biete.« Diese Auffassung des Innenmi-
nisteriums wird nach und nach vor al-
lem jungen Geflüchteten zum Verhäng-
nis: Aktuell erhalten vor allem junge 
Afghan*innen und Senegales*innen in 
Bayern die Ablehnung ihres Asylgesuchs 
verbunden mit einer Ausreiseaufforde-
rung. 

Nicht nur unter den afghanischen Ju-
gendlichen in den Berufsintegrations-
klassen herrscht deshalb große Verunsi-
cherung und Verzweiflung. Auch in den 
Schulversuchen an den FOS-BOSen im 
Land wird viel diskutiert, vereinzelt sind 
bereits junge Geflüchtete nicht mehr 
»erreichbar«, sprich sie verstecken sich 
vor den Behörden. Bereits im Vorfeld 
hatten sich einige Schüler*innen bzw. 
ihre Vormunde trotz guter Noten gegen 
den Besuch der Schule entschieden, weil 
sie fürchteten, dass der Schulbesuch kei-
nen ausreichenden Schutz vor Abschie-
bung bietet.  

Afghanische Jugendliche z. B. such-
ten stattdessen im Sommer Ausbildungs-
plätze und konnten oft auch vermittelt 
werden, schließlich sind in Bayern auch 
diesen Herbst tausende Lehrstellen un-
besetzt geblieben. Aber selbst ein unter-
schriebener Ausbildungsvertrag nützt ih-
nen seit Anfang September nichts mehr: 
Die Behörden genehmigen diese nach ei-
ner Anweisung aus dem Innenministeri-
um einfach nicht mehr. Selbst die Inter-
vention künftiger »Lehrherren« hat bis-

her nichts genützt und die Industrie- und 
Handelskammern sind mit der Politik der 
bayrischen Staatsregierung genauso un-
zufrieden wie die Handwerkskammern. 

Mit großem personellem und finan-
ziellem Aufwand wurden die geflüchte-
ten Jugendlichen in die Berufsintegrati-
onsklassen aufgenommen, nur um nach 
einem oder eineinhalb Jahren zu sagen: 
»Afghanistan ist ein sicheres Herkunfts-
land.« Wir meinen: Hier haben sich In-
nenminister Herrmann und Finanzmister 
Söder durchgesetzt, beide sind ja schon 
längst im Wahlkampfmodus und wollen 
mit einer harten Linie den Stimmenfang 
der AfD verhindern – selbst auf Kosten 
der jungen Geflüchteten.

Wie hoch der Preis ist, den die jungen 
Geflüchteten aus Afghanistan und Sene-
gal zahlen, soll ein Beispiel zeigen:  Sehr 
viele der Geflüchteten aus Afghanis-
tan gehören der Gruppe der Hazara an. 
Ihre Diskriminierung wurde bisher auch 
als Fluchtgrund akzeptiert. Welch ein 
Ausmaß diese in Afghanistan hat, schil-
dert ein Betroffener: »Wir kommen gar 
nicht lebend aus Kabul raus, wir werden 
geschlagen, wenn uns die Leute auf der 
Straße sehen, sie hassen uns.« Erst im 
Juli gab es einen blutigen Anschlag auf 
eine Demonstration von Hazara in Kabul, 
über 80 Personen starben.

Wir kritisieren zusammen mit ande-
ren Organisationen wie dem Bayrischen 
Flüchtlingsrat und AGABY, dass z. B. mit 
Afghanistan ein Land für sicher erklärt 

wurde, in das selbst ein deutscher Innen-
minister nur mit schusssicherer Weste 
reiste. Fast täglich wird von Selbstmord-
attentaten berichtet. Es ist zynisch, wenn 
jetzt den jungen Afghan*innen quasi ge-
sagt wird: »Du musst halt schaun, dass 
du dich nicht in einem Gebiet aufhältst, 
wo es möglicherweise Anschläge gibt.«

Die GEW fordert, dass die Abschie-
bungen nach Afghanistan und Senegal 
ausgesetzt werden, und in der Folge eine 
sofortige Aufhebung des De-facto-Aus-
bildungsstopps für alle jungen Geflüch-
teten. Die »Ausbildungsduldung« muss 
wieder in Kraft gesetzt werden, junge 
Geflüchtete haben ein Recht auf Bildung 
und Ausbildung. 

Die GEW spricht sich auch gegen das 
geplante bayerische »Integrationsge-
setz« aus, insbesondere gegen die Ein-
schränkung der Schulpflicht. Für alle in 
Bayern lebenden Kinder und Jugendli-
chen, egal ob sie in der Erstaufnahme-
einrichtung oder im Abschiebelager in 
Bamberg oder Manching wohnen, muss 
Bildung als Menschenrecht zugänglich 
sein, genauso wie das Recht auf körper-
liche Unversehrtheit, sprich Schutz vor 
Abschiebung in Staaten, in denen Ge-
flüchtete nach ihrer Rückkehr um ihr  
Leben fürchten müssen.

von	Anna	Forstner
FOS-BOS Straubing

Landesfachgruppe FOS-BOS
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Rechtliches ... Rechtliches ... Rechtliches ... Rechtliches .... Rechtliches

Das höchstrichterliche Urteil zur Teilzeit vom 16.7.2015  
(BVerwG 2 C 16.14) besagt, dass Teilzeitlehrkräfte – ob verbe-
amtet oder angestellt – nur entsprechend ihrer Teilzeitquote 
zu außerunterrichtlichen Tätigkeiten/Dienstpflichten wie Leh-
rer*innenkonferenzen, Fortbildungen etc. herangezogen wer-
den dürfen.

Die GEW-Forderung nach Einführung eines Arbeitszeitkon-
tos für solche außerunterrichtlichen Tätigkeiten wie z. B. Kon-
ferenzen, die zeitlich nicht reduziert werden können, lehnte  
Spaenle mit Schreiben vom 2.8.2016 mit der Begründung ab, es 
gelänge den »Schulleitungen aus Sicht des Staatsministeriums 
auf die Belange teilzeitbeschäftigter Lehrkräfte durch schulor-
ganisatorische Maßnahmen in einem Maße Rücksicht zu neh-
men, das den Anforderungen der Rechtsprechung entspricht«. 
Dabei gehe das Kultusministerium (KM) davon aus, dass es an 
Schulen übliche Praxis sei, »Teilzeitlehrkräften im Rahmen der 
Stundenplangestaltung unterrichtsfreie Tage zu ermöglichen 
und überproportionale Belastungen mit Springstunden zu ver-
meiden, soweit dies aus schulformspezifischen, organisatori-
schen und pädagogischen Gründen vertretbar« sei. 

Die Tatsache, dass es an manchen Schulen ab einem be-
stimmten Teilzeitgrad einen oder mehr freie Tage gibt, ändert 
allerdings nichts an der Tatsache, dass Teilzeitlehrkräfte z. B. 
bei Konferenzen zu viel Arbeitszeit erbringen bzw. ein unter-
richtsfreier Tag kein Ausgleich dafür ist. Dass an manchen Schu-
len das Unterrichtsdeputat einer Teilzeitlehrkraft ab einem ge-
wissen Teilzeitgrad auf weniger als fünf Tage verteilt und eine 
Anhäufung von Freistunden vermieden wird, ist angesichts 
der Gehaltskürzung bei Teilzeitlehrkräften natürlich sinnvoll 
und der Tatsache geschuldet, dass die meisten Schulen keine 
der Arbeitsstättenverordnung entsprechenden Arbeitsplätze 
in der notwendigen Anzahl zur Verfügung stellen können. Zu-
dem muss eine Lehrkraft auch an einem unterrichtsfreien Tag 
zur Schule kommen, wenn z. B. eine Konferenz oder sonstige 
Besprechung anberaumt wurde. Im Übrigen ist die Gewährung 
von unterrichtsfreien Tagen für Lehrkräfte mit höherem Teilzeit-
maß keineswegs an sämtlichen Schulen des Freistaats »übliche 
Praxis«. 

Die Formulierung des § 9a Abs. 1 Satz 1 der LDO1 ist im Hin-
blick auf die Umsetzung des Teilzeiturteils nicht konform mit 
dem Urteil, da es den Anspruch eines Ausgleichs in unzulässi-
ger Weise einschränkt: Pädagogische Erfordernisse sowie die 
ordnungsgemäße Erledigung der Dienstgeschäfte können dem-
nach einem Ausgleich jederzeit entgegenstehen. Das Urteil 
stellt aber explizit klar, dass der Ausgleich bei Überschreitung 
der Teilzeitquote »im erforderlichen Umfang« zu erfolgen habe 
(Randnummer 19). Einen Ermessensspielraum gibt es nicht.

Die GEW fordert deshalb: 
Die tatsächliche Arbeitszeit muss dokumentiert werden, 

denn der entsprechende Ausgleich kann nicht geschaffen wer-

den, wenn man nur auf vage Vermutungen angewiesen ist, und 
der erforderliche Ausgleich muss sichergestellt werden. 

Des Weiteren bedürfte auch die eine oder andere kultus-
ministerielle Regelung einer Änderung bzw. Anpassung an 
die Rechtslage, so z. B. die bisherige Regelung der Alterser-
mäßigungen und der Ermäßigungen aufgrund von Schwer-
behinderung. Dass Teilzeit sich zuungunsten der Teilzeit- 
lehrkräfte auswirken kann, zeigt folgendes Beispiel: Im aktuel-
len »SchulleiterABC Bayern« vom Januar 2016 werden in der Ta-
belle zur Unterrichtspflichtzeit im Grundschulbereich die Gren-
zen eindeutig willkürlich festgelegt. Die dritte Stunde der Al-
tersermäßigung im Alter von 62 Jahren wird nur dann gewährt, 
wenn das Vollzeitmaß von 28 Stunden maximal um drei Stun-
den (also 10,71 Prozent) reduziert wird. Bei einer Teilzeit z. B., 
die das Vollzeitmaß um fünf Stunden reduziert – dies entspricht 
einer Reduzierung um 17,85 Prozent bei 28 Stunden Vollzeit –, 
hat eine 62-jährige Lehrkraft bei gleichbleibendem Teilzeitmaß 
keinen Anspruch mehr auf die dritte Ermäßigungsstunde für die 
verbleibenden Dienstjahre bis zur Pensionierung. Dies ist eine 
nicht hinnehmbare Benachteiligung, denn bei einer Teilzeit von 
nicht einmal 20 Prozent dürfte ja nur einmal innerhalb von fünf 
Jahren die dritte Ermäßigungsstunde wegfallen.

Die kultusministeriellen »Hinweise zur Lehrermehrarbeit« 
vom 4.10.2016 stellen mit Berufung auf die KMBek vom 
10.10.2012 fest, dass sich Mehrarbeit für Teilzeitbeschäftigte 
grundsätzlich nicht auf die nicht-unterrichtlichen Tätigkeiten 
beziehe und den Betroffenen deswegen dafür kein Ausgleich 
zustünde. Damit wurden also erneut Verwaltungsvorschriften 
in eklatantem Widerspruch zur Rechtslage erlassen.

Im	Schattenreich	des	Rechts

Das Teilzeiturteil bestätigt im Übrigen nur, was seit Langem 
rechtlich normiert ist (GG Art. 3, BV Art. 118, BayGlG § 14 Abs. 
1, Satz 1, Richtlinie Nr. 97/81/EG Anhang § 4 Nr. 1), was aber per 
Verordnung und Bekanntmachung/Schreiben des KM ausgehe-
belt wird. Zwar stehen solche Verwaltungsvorschriften wie die 
hier genannten in der Hierarchie der Rechtsnormen ganz un-
ten, doch gehen sie über bloße Ausführungsbestimmungen der 
gesetzlichen, verfassungs- und EU-rechtlichen Vorgaben hinaus 
und führen in eine Parallelwelt des Rechts.

Weiteres Vorgehen

Die GEW Bayern legt nun beim KM nach. Örtliche Perso-
nalrats- und Hauptpersonalratsgremien sollten entsprechen-
de Forderungen gegenüber den Schulleitungen bzw. dem KM 
stellen. Falls dieses nicht zu einer angemessenen Umsetzung 
des Teilzeiturteils bereit sein sollte, bleibt nur der Klageweg für 
die Betroffenen. Teilzeitlehrkräfte sind gut beraten, die über ihr 
Teilzeitmaß hinausgehende Arbeitszeit z. B. bei Konferenzen zu 
dokumentieren.

von	Irmgard	Freihoffer 
Realschullehrerin und Personalrätin

Kultusministerium	ignoriert	das	Teilzeiturteil	nach	dem	Motto:	
Welche	Urteile	und	Gesetze	wir	befolgen,	das	bestimmen	WIR!

1 »Bei teilzeitbeschäftigten Lehrkräften soll der verminderte Umfang der Unterrichts-
pflichtzeit bei der Heranziehung zu Unterrichtsvertretungen und außerunterrichtli-
chen Verpflichtungen berücksichtigt werden, soweit dies mit pädagogischen Erfor-
dernissen vereinbar ist, die ordnungsgemäße Erledigung der Dienstgeschäfte nicht 
beeinträchtigt wird und schulrechtliche Bestimmungen nicht entgegenstehen.«
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Berichte ... Berichte ... Berichte ... Berichte ... Berichte ... Berichte ... Berichte

22.10.2016:	Erneuter	Protest	gegen	das	bayerische	Ausgrenzungsgesetz
Die Mitglieder des »Bündnisses gegen das bayerische Ausgren-

zungsgesetz«, an dem sich auch die GEW Bayern beteiligt, nutz-
ten am 22.10. bei der Demonstration in München noch einmal die 
Gelegenheit, um u. a. auf die als verfassungswidrig eingestuften 
Kritikpunkte hinzuweisen. Auf der Abschlusskundgebung rief Ernst 
Grube, Verfolgter des Naziregimes, in eindringlichen Worten dazu 
auf: »Wehret den Anfängen!«

Im Nachklang verurteilten die Bündnispartner*innen vor allem 
das eskalierende Verhalten der Unterstützungskommando-Einhei-
ten (USK) der Polizei. Bereits vor dem Gewerkschaftshaus kessel-
ten diese Geflüchtete ein. Während der Demonstration und der 
Schlusskundgebung provozierten sie immer wieder durch rabiat 
durchgeführte Verhaftungen und versuchten so, die Gegner*innen 
des Gesetzentwurfes zu kriminalisieren. 

Die 2. Lesung und damit auch die Abstimmung über den Ge-
setzentwurf fanden am 8.12.2016 statt. Obwohl bei Redaktions-
schluss das Ergebnis noch nicht bekannt war, die Mehrheitsverhält-
nisse in Bayern aber eindeutig sind, wird der nächste Schritt eine 
Klage gegen das Gesetz vor dem Bundesverfassungsgericht sein.
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Etwa ein Dutzend Beschäftigte der privaten Wirtschafts- und 
Fachoberschule Breitschaft in Regensburg traten am 10.11.2016 
für zwei Unterrichtsstunden in den Warnstreik. Damit hatte sich 
mehr als die Hälfte der hauptberuflichen Lehrkräfte der 1935 ge-
gründeten Schule an der Aktion beteiligt. Die Pädagog*innen for-
dern einen Haustarifvertrag, der die Tarifregelungen des öffentli-
chen Dienstes übernehmen soll. Schon im November vor einem 
Jahr hatte deshalb die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) die Geschäftsführung der Breitschaft-Schulen zu Tarifver-
handlungen aufgefordert. Im Sommer lehnte diese dann unse-
re Forderung ausdrücklich ab. Um eine Tarifbindung zu vermei-
den, bot die Privatschule vielen Beschäftigten aber individuelle 
Gehaltserhöhungen an. Die Mitarbeiter*innen und die Gewerk-
schaft bestehen aber auf einem transparenten und nachvollzieh-
baren System, wie es im Schuldienst üblich ist.

Ob es bei diesem einen kurzen Warnstreik bleiben kann – 
auch die GEW möchte die Ausbildung der Schüler*innen nicht 
behindern –, hängt nun vom Arbeitgeber ab. 

von Erwin Denzler 
Gewerkschaftssekretär für Weiterbildung und Privatschulen

Die Zahl der Geflüchteten mit türkischer Staatsbürgerschaft 
ist deutlich gestiegen. Bis Ende September 2016 wurden 3.973 
Asylanträge von Menschen aus der Türkei in Deutschland gezählt. 
Dies sind mehr als doppelt so viele wie im gesamten Jahr 2015 
(1.767). Eine von ihnen ist Sakine Esen Yilmaz, bisherige Gene-
ralsekretärin der Bildungsgewerkschaft Egitim Sen mit 120.000 
Mitgliedern.

Verfolgt	wegen	gewerkschaftlicher	Tätigkeit

Im September dieses Jahres ist Sakine Yilmaz nach Deutsch-
land geflohen, um einer drohenden Verhaftung in ihrem Land zu 
entgehen. Yilmaz wird wegen ihrer gewerkschaftlichen Arbeit in 
der Türkei verfolgt und musste bereits zweimal für sechs und für 
zehn Monate ins Gefängnis. Sie ist mehrfach wegen Teilnahme an 
Protesten und angeblicher Unterstützung terroristischer Organi-
sationen angeklagt und in einem Fall auch bereits verurteilt. In 
der Türkei drohen ihr über 20 Jahre Haft. 

Niedrige Anerkennungsquote 

Trotz der dramatischen Situation in der Türkei ist die Aner-
kennungsquote bei Asylanträgen deutlich gesunken. Nach In-
formationen des BAMF lag die Quote bei Geflüchteten aus der 
Türkei im ersten Halbjahr 2016 bei 6,7 Prozent. Im Jahr zuvor 
hatte sie noch 14,7 Prozent betragen. Die meisten türkischen 
Asylbewerber*innen kommen aus den kurdischen Regionen im 
Südosten des Landes. Bei kurdischstämmigen Geflüchteten aus 
der Türkei lag die Anerkennungsquote in den ersten sechs Mona-
ten 2016 sogar nur bei 5,2 Prozent. 

Viele Lehrer*innen werden entlassen

Verantwortlich für den Anstieg der Asylanträge sind der nun 
bald einjährige Krieg gegen die Kurd*innen im Südosten der Tür-
kei und die dramatischen Entwicklungen nach dem gescheiter-
ten Putschversuch vom Juli 2016. Seitdem herrscht Ausnahmezu-
stand in der Türkei. Zehntausende Staatsbedienstete sind Opfer 
von Säuberungsmaßnahmen. Sie wurden festgenommen oder 

entlassen, darunter auch viele Lehrerinnen und Lehrer, die Mit-
glieder der Gewerkschaft Egitim Sen sind.

GEW unterstützt Sakine Yilmaz 

Sakine Esen Yilmaz wird in Deutschland von der GEW un-
terstützt. Mithilfe unseres Heinrich-Rodenstein-Fonds finanzie-
ren wir die anwaltschaftliche Unterstützung ihres Asylantrags.  
Eine erste Anhörung zu ihren Fluchtgründen hat bereits statt-
gefunden, die Entscheidung dazu steht noch aus. Nach anfäng-
licher Unterbringung in einem Heim für Asylbewerber*innen 
in Essen hält sich die ehemalige Generalsekretärin unserer tür-
kischen Partnergewerkschaft aktuell in Köln auf. Die GEW rech-
net mit weiteren Gewerkschafter*innen aus der Türkei, die nach 
Deutschland flüchten werden, und ruft zu Spenden auf.

von Manfred Brinkmann 
Referent für Internationales beim GEW-Hauptvorstand 

Spendenkonto Heinrich-Rodenstein-Fonds 
Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale 
IBAN: DE88 5005 0000 0084 0001 24 
BIC: HELADEFF
Stichwort: Hilfe für verfolgte Gewerkschafter

Heinrich-Rodenstein-Fonds	der	GEW	hilft	geflüchteter	Gewerkschafterin

Foto: Dirk Hoppe/NETZHAUT
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Der GEW-Bezirksverband Unterfranken wird künftig von Martin 
Heilig geführt. Er und sein Vorstandsteam wurden letzten Monat 
auf einer Delegiertenkonferenz mit überwältigender Mehrheit ge-
wählt. Der 41-jährige engagierte Grüne und Personalrat an der 
Fachoberschule Marktheidenfeld hatte sich mit einer kämpferi-
schen Rede empfohlen. Die soziale Mobilität nach oben sei gera-
de in Bayern nicht gegeben, so Heilig: »Arm bleibt arm, reich bleibt 
reich. Wir brauchen einen neuen GesellschaftsFAIRtrag!«

In Unterfranken sieht Heilig Handlungsbedarf. Schulen und Bil-
dungseinrichtungen prägten die Zukunft Bayerns als Einwande-
rungsgesellschaft, denn Bildung hat Beschäftigung und Lohn zur 
Folge. Deshalb müsste diese seitens des Staates für alle sicherge-
stellt werden. Doch auch in Unterfranken verlassen 15 Prozent der 
Schulabgänger*innen, gar 20 Prozent der Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund, das Bildungssystem ohne Abschluss. 

»Demokratie ist in Bildung gegründet«, sagte Heilig in Hinblick 
auf die fremdenfeindlichen Angriffe in Unterfranken. Das Bildungs-
ideal der bayerischen Verfassung müsse für alle gelten: »Die Schu-
len sollen nicht nur Wissen und Können vermitteln, sondern auch 
Herz und Charakter bilden«, so Heilig in seiner Forderung nach To-
leranz dem Nächsten gegenüber und gleichen Chancen für alle. 
Heilig will die GEW-Positionen wieder verstärkt in die Bildungsbe-
triebe vermitteln und gezielt neue Mitglieder gewinnen.

Der bayerische GEW-Vorsitzende Anton Salzbrunn gratulierte 
zur Neuwahl und wies auf die Bedeutung der kommendenTarif-
verhandlungen im öffentlichen Dienst für alle Lehrkräfte hin: »Was 
die angestellten Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter in Bay-
ern erkämpfen, wird vom bayerischen Finanzminister eins zu eins 

Martin	Heilig:	»Wir	brauchen	einen	neuen	GesellschaftsFAIRtrag!«

auf verbeamtete Lehrkräfte übertragen. Nur eine mitgliederstarke 
GEW kann z. B. die prekäre Situation vieler angestellter Beschäftig-
ter an Hochschulen, freien Bildungsträgern und staatlichen Schu-
len zum Besseren wenden«, warb der Landesvorsitzende.

Weitere Mitglieder des GEW-Bezirksvorstands (gew-unterfran-
ken.de) sind Lehrer Jörg Nellen (2. Vorsitzender), Erwachsenen-
bildner Uwe Steinwachs (Geschäftsführer) und die ehemalige Re-
alschullehrerin Birgit Gräf (Schatzmeisterin). 

von Jörg Nellen, Pressesprecher GEW-Bezirk Unterfranken

Der GEW-Landesvorsitzende Anton Salzbrunn (rechts) gratuliert dem neuen un-
terfränkischen GEW-Vorstandsteam um Vorsitzenden Martin Heilig (Mitte), Jörg 
Nellen (links), Uwe Steinwachs (zweiter von links) und Birgit Gräf.

Liebe	Kolleginnen,	liebe	Kollegen!	
Im kommenden Jahr ist es wieder so weit: Die Landesvertre- 

ter*innenversammlung (LVV) findet an drei Tagen, vom 30. März bis  
1.	 April	 2017, in München statt. Das höchste beschlussfassen-
de Organ der GEW Bayern bewertet dann die zurückliegende Ar-
beit, berät Anträge und Ziele für die nächsten Jahre und wählt ei-
nen neuen Landesvorstand (LV). In der Satzung der GEW Bayern  
(s. Homepage) sind der formale Rahmen der LVV sowie die Zusam-
mensetzung der Entscheidungsgremien vorgegeben. Der Landes-
ausschuss (LA) hat die Frist zur Einreichung von Anträgen auf den 
31. Januar 2017 festgelegt. 

In der GEW wird bundesweit vom Generationenwechsel ge-
sprochen. Auch in Bayern ist dies angesichts der Struktur der Mit-
gliedschaft ein Thema. Wie gelingt es uns, die Erfahrung der lang-
jährigen Mitglieder zu nutzen, andere oder neue Mitglieder, vor al-
lem Jüngere zu gewinnen, um miteinander die Geschicke der GEW 
Bayern in eine stabile Zukunft zu lenken? Diese Frage müssen wir 
beantworten. 

Von den jetzt amtierenden LV-Mitgliedern werden voraussicht-
lich nicht alle wieder zur Wahl antreten. Der LA hat am 22. Oktober 
beschlossen, dass die Kandidaturen in der DDS-Ausgabe 1-2/2017 
veröffentlicht werden. Interessierte mögen bitte ihre Texte und Fo-
tos bis zum 20. Dezember an die DDS-Redaktion (doro.weniger@
gew-bayern.de) schicken. 

Der LV kann aus 16 Mitgliedern bestehen. Fünf davon bil-
den den Geschäftsführenden	 Ausschuss	 (GA)	 und sind einzeln 
zu wählen: der*die Vorsitzende, zwei stellvertretende Vorsitzen-
de, der*die Schatzmeister*in sowie der*die Geschäftsführer*in. 
Bis zu elf Mitglieder können im sogenannten erweiterten Landes-
vorstand vertreten sein. Diese Kandidat*innen werden in einem 
gemeinsamen Wahlgang gewählt. Alle Mitglieder haben gleichbe-

rechtigtes Stimmrecht. Im LV werden die Entscheidungen mit ein-
facher Mehrheit gefasst. Im GA sind Beschlüsse nur bei Einstim-
migkeit gültig. Die Mitglieder des LV sind gleichzeitig Mitglieder im 
LA. Die beiden Gremien tagen im Wechsel monatlich und treffen 
sich in der Regel in München. Im Jahr finden etwa neun bis zehn 
Sitzungen statt.

Der GA zeichnet verantwortlich für die laufende Arbeit und 
trifft notwendige Entscheidungen zwischen den LV- und LA-Sitzun-
gen. Von dieser Spitze wird erwartet, dass sie die GEW und deren 
Ziele sowie Positionen nach außen vertritt – auch in Gesprächen 
oder Stellungnahmen. Unterstützung gibt es von den anderen LV-
Mitgliedern, den Personen- und Fachgruppen sowie den haupt-
amtlichen Beschäftigten. Im Innenverhältnis müssen die Prozesse 
koordiniert, Schwerpunkte gesetzt und auch schon mal Konflikte in 
oder zwischen Gremien gelöst werden.

Kandidat*innen für den erweiterten LV erklären sich für einen 
der in der Satzung aufgeführten Aufgabenbereiche zuständig und 
bringen sich entsprechend ein. Dazu ein Appell: Seit einigen Jah-
ren sind die Personengruppen Studierende und Frauen sowie die 
Fachgruppe Hochschule und Forschung nicht mehr durch ein ge-
wähltes Mitglied im Landesvorstand vertreten. Die Jungen brau-
chen wir mehr denn je, die Frauen stellen etwa drei Viertel der 
Mitgliedschaft im Landesverband! An den Hochschulen gibt es viel 
zu tun. Vielleicht gelingt es uns, im März 2017 in diesen drei Berei-
chen neue Akzente zu setzen. Grundsätzlich gilt, dass die Unter-
stützung für eine eigene Kandidatur durch Personen- oder Fach-
gruppen bzw. Untergliederungen (Kreis- oder Bezirksverbände) ge-
geben sein sollte. Eigentlich selbstverständlich, aber in der Praxis 
nicht immer berücksichtigt.

Elke Hahn 
Geschäftsführerin 

Ein	neuer	Vorstand	wird	gewählt:	Landesvertreter*innenversammlung	
der	GEW	Bayern	vom	30.	März	bis	1.	April	2017

aus der GEW ... aus der GEW ... aus der GEW ... aus der GEW ... aus der GEW
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Vor einem Vierteljahrhundert gründete der Hauptschullehrer 
Rudolf Brandenstein mit Gleichgesinnten in Sommerhausen das 
Bildungsforum »Bildung anders« der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft Würzburg. »Nach 23 Tagungen mit 134 Referentin-
nen und Referenten, darunter Jean Paul Martin, Heinz Klippert und 
Prof. Potthoff, nehmen heute Lehrkräfte aus allen drei fränkischen 
Regierungsbezirken teil«, sagte Brandenstein in seinem Grußwort. 
Was ihn und seine Mitstreiter*innen damals wie heute antreibt, 
sind die positiven Impulse. »Wir haben offenen Unterricht in ei-
ner demokratischen Schule angestrebt, als davon noch niemand 
sprach – auch nicht die Schulaufsicht. Inzwischen hat in den Schu-
len zwar die Methodenvielfalt deutlich zugenommen, die Demo-
kratie aber nicht.«

Der Dokumentarfilm »Schools of Trust« des Physiklehrers 
Christoph Schuhmann nimmt Schulen vor die Kamera, die demo-
kratisch organisiert sind. 43 Interviewte, darunter die anerkann-
ten Bildungsexperten Gerald Hüther, Klaus Klemm, Jesper Juul, 
Peter Gray und Manfred Spitzer, kommentieren Szenen aus zwölf 
Schulen auf drei Kontinenten  –  überzeugende filmische Belege 
dafür, dass Lernen ohne Zwang und ohne Bedrohung durch 
schlechte Noten nachhaltiges Lernen bedeutet: Schüler*innen sei-
en »Begeisterungspakete« (Spitzer). Respektvolle Beziehungen 
und der Mut, Neues auszuprobieren (Klemm), ermöglichen Erfolg 
als Nebenwirkung der Begeisterung: »Man lernt, was man will. 
Ich tu alles in meinen Kopf, was reinpasst, was rein will«, sagt eine 
Schülerin im Film.

»Demokratische Schulen stärken die Demokratie in der Gesell-
schaft«, betont auch Fritz Reheis, Pädagogikprofessor aus Bam-
berg. »Aber nur, wenn Demokratie nicht als Herrschafts-, sondern 
als Gesellschafts- und Lebensform begriffen wird.« Reheis fordert, 
dass demokratisch verfasste Schulen Quer-Denker*innen hervor-

Demokratie	braucht	demokratische	Schulen
25	Jahre	GEW-Forum	»Bildung	anders«

bringen, die fähig sind, sich in die Gestaltung unseres Gemeinwe-
sens auch kritisch einzumischen. Wer in einer demokratischen 
Schule gelernt habe, quer zu denken, habe auch gelernt, extreme 
Ungleichheiten zu erkennen und gegen diese Widerstand zu leis-
ten. »Das gefällt natürlich jenen nicht, die von diesen Ungleichhei-
ten profitieren«, so Reheis.

»Solange wir keine demokratischen Schulen haben«, so Bran-
denstein abschließend, »so lange werden wir das Bildungsforum 
der GEW brauchen.«

von Jörg Nellen, GEW Unterfranken

aus der GEW ... aus der GEW ... aus der GEW ... aus der GEW ... aus der GEW

25 Jahre GEW-Bildungsforum: v. l. n. r. Gründer Rudolf Brandenstein, Ruth 
Brenner, GEW Mittelfranken, Ernst Wilhelm, GEW Oberfranken, Dr. Fritz 
Reheis, Bamberg; Foto: Jörg Nellen

Der Wahlausschuss für den 28. ordentlichen Gewerkschaftstag der GEW 
vom 6. bis 10. Mai 2017 in Freiburg im Breisgau hat sich am 17. Juni 
2016 in Frankfurt am Main unter Vorsitz von Doro Moritz, Vorsitzende 
der GEW Baden-Württemberg, entsprechend den Richtlinien des Wahl-
ausschusses konstituiert. Dem Wahlausschuss gehören an:
1. Die Vorsitzenden der 16 GEW-Landesverbände
Doro Moritz (Baden-Württemberg), Anton Salzbrunn (Bayern), Doreen 
Siebernik (Berlin), Günther Fuchs (Brandenburg), Bernd Winkelmann 
(Bremen), Anja Bensinger-Stolze (Hamburg), Birgit Koch (Hessen), Annett 
Lindner (Mecklenburg-Vorpommern), Eberhard Brandt (Niedersachsen), 
Dorothea Schäfer (Nordrhein-Westfalen), Klaus-Peter Hammer (Rhein-
land-Pfalz), Thomas Bock (Saarland), Ursula-Marlen Kruse (Sachsen), 
Eva Gerth (Sachsen-Anhalt), Astrid Henke (Schleswig-Holstein), Kathrin 
Vitzthum (Thüringen)
2.	Drei	Vertreterinnen	und	Vertreter	der	Bundesausschüsse	(BA)	im	
Hauptvorstand
Hans Parnickel (BA für Seniorinnen und Senioren), Bernard Göbel (BA 
Junge GEW), Matthias Schröder (BA der Studentinnen und Studenten)
3. Vier von den größten Landesverbänden benannte Kolleginnen
Petra Kilian (Baden-Württemberg), Christiane Weißhoff (Berlin), Jutta 
Britze (Nordrhein-Westfalen), Laura Pooth (Niedersachsen)
Der Wahlausschuss wählte zu seiner Vorsitzenden Doro Moritz (Baden-
Württemberg), zur stellvertretenden Vorsitzenden Dorothea Schäfer 
(Nordrhein-Westfalen) und zum Bericht erstattenden Mitglied Bernard 
Göbel (BA Junge GEW).
Der Wahlausschuss beschloss entsprechend den Richtlinien den folgen-
den Terminplan:
Die Bekanntgabe der Ämter, die durch Wahl auf dem Gewerkschaftstag 
zu besetzen sind, erfolgt in der Dezember-Ausgabe 2016 von »E&W« so-
wie in den GEW-Landeszeitungen.
Bis	 zum	5.	 Februar	2017	besteht die Möglichkeit der Einreichung von 
Wahlvorschlägen beim Vorstand des Wahlausschusses.

Vor diesem Hintergrund gibt der Wahlausschuss bekannt, dass gemäß 
geltender Satzung auf dem Gewerkschaftstag 2017 nachstehende Ämter 
durch Wahl zu besetzen sind:
1.	Geschäftsführender	Vorstand
Die Vorsitzende oder der Vorsitzende (gemäß § 20, Ziffer 1a der Satzung)
Die Mitglieder der Arbeitsbereiche (gemäß § 20, Ziffer 1b der Satzung)
- Finanzen, - Frauenpolitik, - Tarif- und Beamtenpolitik
Vier Mitglieder für die Organisationsbereiche (gemäß § 20, Ziffer 1c der 
Satzung)
- Jugendhilfe und Sozialarbeit, - Schule, - Hochschule und Forschung, 
- Berufliche Bildung und Weiterbildung
Gemäß § 20, Ziffer 4 wird aus der Mitte der Mitglieder des Geschäfts-
führenden Vorstandes nach Ziffer 1 b) und 1 c) der Satzung die oder der 
stellvertretende Vorsitzende in einem gesonderten Wahlgang gewählt. 
Eine der beiden Vorsitzenden nach Ziffer 1 a) und Ziffer 4) soll eine Frau 
sein.
2. Bundesschiedskommission
Drei ständige und drei stellvertretende Mitglieder der Bundesschieds-
kommission (nach § 9 der Satzung)
Gemäß den Richtlinien und Beschlüssen des Wahlausschusses können die  
GEW-Landesverbände sowie die Bundesausschüsse bis zum5.	Februar	2017 
Wahlvorschläge bei der Vorsitzenden des Wahlausschusses, z. H. des Ge-
schäftsführers, GEW-Hauptvorstand, Postfach 90 04 09, 60444 Frankfurt 
am Main, einreichen. 
Nach Prüfung der Gültigkeit der eingereichten Wahlvorschläge und Ein-
holung der Zustimmung der Kandidatinnen und Kandidaten erfolgt die 
Bekanntgabe der Kandidaturen im Vormonat des Gewerkschaftstages in 
der April-Ausgabe 2017 von »E&W«.
Doro Moritz, Vorsitzende des Wahlausschusses, Dorothea Schäfer, stv. 
Vorsitzende des Wahlausschusses, Bernard Göbel, Bericht erstattendes 
Mitglied (Stand: 10. November 2016)

Der	Wahlausschuss	informiert:		Vorbereitungen	zum	28.	Gewerkschaftstag	der	GEW
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bildungszentren zu 
schaffen, damit junge 
Wirtschaftsflüchtlin-
ge dort etwas lernen 
und in die Dorfge-
meinschaft zurückeh-
ren können. Auch 
sollte sich Deutschland auf die Aufnahme von Flüchtlingen aus 
bestimmten Ländern beschränken. Begeistert hat ihn die sponta-
ne Hilfsbereitschaft von vielen Deutschen und der Mut der Kanz-
lerin, die Grenzen offenzuhalten. Aber es gibt nach Neudeck auch 
erhebliche Defizite, die überwunden werden müssen, wenn die 
Integration der aufgenommenen Flüchtlinge gelingen soll. Als er 
mit seiner Frau einen minderjährigen Syrer aufnehmen will, sind 
wochenlange ermüdende Auseinandersetzungen mit Behörden 
durchzustehen, bis die Aufnahme schließlich erlaubt wird. Sehr 
problematisch sei, findet Neudeck, wenn den Geflüchteten keine 
Gelegenheit geboten wird, für sich selbst zu sorgen, Verantwor-
tung zu übernehmen und Gegenleistungen zu erbringen. Wenn 
junge Leute bis zu siebzehn Monate in Lagern herumhängen, för-
dere man nur die Entstehung eines Prekariats und begünstige die 
Anfälligkeit für terroristische Anschläge. Arbeitskräfte aus ande-
ren Ländern seien für unsere überalterte Gesellschaft ein will-
kommener Gewinn, denn ohne sie wären Millionen von Arbeits-
stellen eines Tages nicht mehr zu besetzen.

Das Lebenswerk Rupert Neudecks, seine unendliche Hilfsbe-
reitschaft für Menschen in Not sowie seine kluge Analyse zur ge-
genwärtigen Flüchtlingsproblematik sind beispiellos und erin-
nern an den großen Humanisten Albert Schweitzer, der vor 100 
Jahren als Missionsarzt in Lambarene ebenfalls das Leben vieler 
Menschen rettete.                                                   von Thilo Castner 

Im Dezember 2016 erhält den LesePeter das Bilderbuch

Torben	Kuhlmann:	
Armstrong – Die abenteuerliche Reise einer Maus 
zum Mond
Verlag NordSüd • Zürich 2016 
128 S. • 19,99 EUR 
ISBN 978-3-314-10348-3 
ab 4 Jahren 

Erster auf dem Mond! Armstrong heißt er, das wissen wir. Aber 
wissen wir auch, dass es eine Maus war, die zudem die Grundla-
gen legte, dass der Mensch gleichen Namens ihr folgen konnte? 
Hier finden wir den Beweis. Aufregend und (nach »Lindbergh« 
und »Maulwurfstadt«) wieder unglaublich gut gezeichnet.

Der LesePeter ist eine Auszeichnung der 
Arbeitsgemeinschaft Jugendliteratur und 
Medien (AJuM) der GEW für ein heraus-
ragendes aktuelles Buch der Kinder- und 
Jugendliteratur. 

Die ausführliche Rezension (mit pädagogi-
schen Hinweisen) gibt es unter: 
AJuM.de (Datenbank) oder unter: 
LesePeter.de

»Ein wahres Vorbild an gelebter 
Mitmenschlichkeit«

Erlesenes ... Erlesenes ... Erlesenes ... Erlesenes ... Erlesenes ... Erlesenes ... Erlesenes

Rupert Neudeck: 
In uns allen steckt ein 
Flüchtling. 
Ein Vermächtnis.
C. W. Beck Verlag
München 2016
169 Seiten
14,95 EUR
ISBN 978-3-406-69920-7

Bekannt wurde Rupert Neudeck mit der Gründung der Cap 
Anamur, mit der es gelang, Hunderte von geflüchteten vietna-
mesischen Boatpeople vor dem Ertrinken im südchinesischen 
Meer zu retten. Später waren es Menschen aus Eritrea, Palästi-
na, Afghanistan, Pakistan, Syrien und dem Irak, für deren Überle-
ben er sich unermüdlich einsetzte und kämpfte, für die er Spen-
dengelder sammelte, Unterkünfte besorgte und lethargische 
Verwaltungsbeamt*innen auf Trab brachte. Während Millionen 
Deutsche ihn bewundert und unterstützt haben, ist ihm die An-
erkennung der Regierenden lange versagt geblieben und seine 
Hilfsaktionen wurden von offizieller Seite vielfach kritisch beäugt 
und oftmals behindert. Erst die Kanzlerin, für die Neudeck »ein 
wahres Vorbild an gelebter Mitmenschlichkeit« ist, stand zum 
Schluss voll hinter ihm. 

In seinem letzten Buch – Neudeck verstarb am 31. Mai dieses 
Jahres – schildert er seinen Lebensweg. Mit entscheidend wa-
ren seine Erlebnisse im Januar 1945 auf der Flucht von Danzig in 
den Westen. Um ein Haar wäre der Fünfjährige mit seiner Mut-
ter und den drei Geschwistern auf der Wilhelm Gustloff umge-
kommen. Was es bedeutet, Hab und Gut zu verlieren, nirgendwo 
willkommen zu sein, ständig Angst und Hunger zu haben – Neu-
deck hat das alles nicht nur schmerzlich erfahren, sondern später 
als Verpflichtung verspürt, in Not geratenen Menschen zu helfen. 
Flüchtling, so seine Erfahrung, kann jede*r werden, und da es 
Flüchtlinge überall gibt, weltweit zurzeit an die 60 Millionen, soll-
te es für den wohlhabenden Teil der Menschheit, für jenes Fünf-
tel der Weltbevölkerung, das über vier Fünftel der Ressourcen 
und Einkommen verfügt, selbstverständlich sein, Flüchtlinge auf-
zunehmen, zu versorgen und zu integrieren, egal ob sie als poli-
tisch Verfolgte oder als Wirtschaftsflüchtlinge kommen.

Natürlich weiß Neudeck, dass Deutschland allein nicht 
alle Flüchtlinge aufnehmen kann, und findet harte Worte für 
Nationalist*innen wie den ungarischen Ministerpräsidenten Or-
bán. Um den Flüchtlingsstrom einzudämmen, empfiehlt er der 
deutschen Regierung beispielsweise, in Afrika große Berufsaus-

©UNHCR/S.Baldwin

Irak Nothilfe
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Dies & Das
Verletzliche	Flüchtlingskinder	–	
Prävention	von	sexualisierter	Gewalt	in	
der	Flüchtlingshilfe	
Unter diesem Titel lädt AMYNA e. V. zu einem 
Vortrag ein, in dem es um grundlegende In-
formationen zu sexuellem Missbrauch, zur Le-
benssituation (unbegleiteter) minderjähriger 
Flüchtlinge und zu Standards für den Einsatz 
ehrenamtlicher Personen gehen soll. Er fin-
det am 14.1.2016 von 16.30 bis 19.00 Uhr statt 
und richtet sich an alle Personen, die für Ehren-
amtliche und Pat*innen in der Flüchtlingshilfe 
zuständig sind. Der Eintritt kostet 15 EUR. Für 
Praktikant*innen oder Student*innen gibt es 
eine Ermäßigung  (12 EUR). Sollte eine Einrich-
tung ihr gesamtes Team schulen wollen, kann 
diese die »Verletzlichen Flüchtlingskinder« ab 
2017 auch als Inhouseschulung buchen.
Am 16.1.2017 bietet AMYNA e. V. von 9.00 bis 
16.00 Uhr die Fortbildung »Prävention gestal-
ten« an: Kinderschutz ist ein wichtiger Bau-
stein im Verantwortungsbereich der Leitungen 
und Leitungsteams von Kindertagesstätten. 
Mit der Fortbildung werden diese darin un-
terstützt, diesen komplexen Veränderungspro-
zess einzuleiten. Referentin: Yvonne Oeffling. 
Anmeldeschluss: 16.12.2016, Kosten: 80 EUR.
Die zweitägige Fortbildung »Was Hänschen und 
Gretchen nicht lernen« am 18. und 19.1.2017 
von 9.00 bis 16.00 Uhr richtet sich an Fach-
kräfte in (inklusiven) Kindertageseinrichtun-
gen. Die Fortbildung vermittelt Kriterien zur 
Einschätzung kindlichen sexuellen Verhaltens, 
erhöht die Handlungskompetenz und gibt An-
regungen für die präventive Arbeit. Referen-
tin: Elke Schmidt (AMYNA-GrenzwertICH). An-
meldeschluss: 12.12.2016, Kosten: 150 EUR. 
Weitere Informationen: 
amyna.de 
AMYNA e. V., Mariahilfplatz 9, 81541 München 
Tel. 089 8905745-100 

SCHULE	FÜR	ALLE	–	Das	Recht	auf	 
Bildung kennt keine Ausnahme
Diesem Slogan folgt eine neue Kampagne der 
Landesflüchtlingsräte, des Bundesfachverban-
des unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 
(BumF e. V.) und der Jugendlichen ohne Gren-
zen (JOG). Unterstützt wird sie von GEW und 
Pro Asyl. Die Kampagne ist an wichtige Forde-
rungen gebunden. Eine lautet: Es müssen un-
verzüglich ausreichende Regelschulplätze für 
neu zugezogene schulpflichtige Kinder und Ju-
gendliche zur Verfügung gestellt und dafür ge-
eignete strukturelle und personelle Rahmen-
bedingungen geschaffen werden. Für viele 
geflüchtete Kinder, Jugendliche und Heran-
wachsende herrscht derzeit nämlich Lagerall-
tag statt Schulalltag – obwohl sie seit Mo-
naten, zum Teil schon über einem Jahr in 
Deutschland leben. Bundesweit sind Zehntau-
sende junge Menschen betroffen. BumF-Lage-
berichte, erstellt im Auftrag von UNICEF, zei-
gen, dass insbesondere Kinder in Erstaufnah-
meeinrichtungen monatelang systematisch 
vom Regelschulbesuch ausgeschlossen wer-
den. In vielen Bundesländern werden Perso-
nen aus sogenannten »sicheren Herkunfts-
ländern« langfristig oder dauerhaft in Aufnah-
meeinrichtungen untergebracht. Sie erhalten, 
wenn überhaupt, einen Ersatzunterricht für 
wenige Stunden am Tag, eine Schule besuchen 
sie meist nicht. Diese Praxis ist ein mehrfacher 
Rechtsverstoß, denn das Recht auf Bildung ist 

ein Grundrecht. Es ist im Artikel 28 der UN-Kin-
derrechtskonvention, in der Charta der Grund-
rechte der Europäischen Union und auch in 
Art. 14 der EU-Aufnahmerichtlinie (2013/33) 
festgeschrieben.
Die Kampagne kann hier jede*r unterstützen:
kampagne-schule-fuer-alle.de/

Fakten-Check:	Was	ist	dran	an	den	Ängs-
ten	der	Bevölkerung?
Mehrere Umfragen der letzten Monate zei-
gen: Die hohe Zahl von Geflüchteten bereitet 
vielen Menschen in Deutschland Sorge. Die 
Befürchtungen ließen sogar andere Ängste in 
den Hintergrund treten, wie z. B. die vor Ar-
beitslosigkeit oder Armut. Was genau aber be-
unruhigt Menschen mit Blick auf die Flücht-
lingsmigration? Und was ist dran an den Be-
fürchtungen? Der Mediendienst Integration 
hat die »größten« Ängste recherchiert und 
ihnen im Rahmen eines Fakten-Checks Zah-
len, Statistiken und Studien gegenüberge-
stellt. Folgende Ängste werden dabei unter-
sucht: »Flüchtlinge nehmen Einheimischen 
die Jobs weg«, »Die Sozialausgaben steigen«, 
»Der Zuzug von Flüchtlingen ist schlecht für 
die deutsche Wirtschaft«, »Die Verschuldung 
der öffentlichen Haushalte steigt«, »Die Ge-
fahr von Terroranschlägen nimmt zu«, »Die 
Kriminalität nimmt zu«, »Die Konkurrenz auf 
dem Wohnungsmarkt wird größer«, »Die Qua-
lität des Schulunterrichts sinkt«, »Die Behör-
den sind überfordert«, »Der Einfluss des Is-
lams wird zu stark«. Der Mediendienst ist 
ein Projekt des »Rats für Migration e. V.«, ei-
nem bundesweiten Zusammenschluss von 
Migrationsforscher*innen. Seit seiner Grün-
dung 2012 setzt er sich für eine differenzierte 
Debatte über die Politikfelder Migration und 
Integration ein.
Download des Fakten-Checks:  
mediendienst-integration.de

Neues aus dem »HanisauLand« 
»HanisauLand« heißt die Internetplattform, 
die die Bundeszentrale für politische Bildung 
für Kinder eingerichtet hat. Sie möchte Kin-
der neugierig machen auf Politik und politi-
sche Zusammenhänge erklären. In einem Co-
mic können sie verfolgen, wie Hasen, Nilpfer-
de und Wildsäue gemeinsam das Hanisau-
Land aufbauen und dabei viele komische 
Abenteuer erleben. Denn meist sind sich die 
HanisauLänder*innen nicht einig. Außerdem 
gibt es ein Lexikon, in dem politische Begrif-
fe erklärt werden, Spiele, Buch- und Filmtipps 
u. v. m. Auf HansiauLand surfen Kinder sicher! 
Alle Kommentare und auch der Chat werden 
von einer Redaktion geprüft und vormode-
riert,  bevor sie online erscheinen. Persönliche 
Daten werden nicht erhoben. 
hanisauland.de

Voneinander lernen. Miteinander  
handeln.	Integration	auf	dem	Lande
 »Wir schaffen das.« Wie man das schafft, was 
Integration bedeutet und wie sie gelingt, zeigt 
der 90-minütige Film von Paul Schwarz mit 
dem Titel »Voneinander lernen. Miteinander 
handeln. Integration auf dem Lande«. Einein-

halb Jahre lang begleitete Schwarz mit einem 
Kamerateam fünf junge Migrant*innen und 
Geflüchtete aus Syrien, Kurdistan, der Ukraine 
und der Türkei in ihrem Alltag, in ihren Fami-
lien, in ihrer Freizeit, Schule, Ausbildung und 
bei ihrem gesellschaftlichen Engagement. Der 
Film spielt in der ländlichen Region von Uchte, 
ca. 80 km nördlich von Hannover.
Wie unterscheiden sich Integration und der 
soziale Zusammenhalt auf dem Lande von de-
nen in der Stadt? Auch darauf gibt der Film 
eine Antwort. Er macht Mut, regt an und zeigt, 
was möglich und machbar ist, vor allem auch, 
wie man Stolpersteine auf dem Weg zur Inte-
gration beiseiteschaffen kann. Er lässt keine 
Angstdebatte aufkommen und eröffnet Chan-
cen für die deutsche Mehrheitsgesellschaft. 
Herausgearbeitet wird: Integration und der 
Abbau von Vorurteilen gelingt durch gegen-
seitiges Kennenlernen, durch die Begegnung, 
das tägliche Miteinander und das gemeinsame 
Handeln. Den Film gibt es auf einer konfektio-
nierten und menügesteuerten DVD für 15 EUR 
plus Porto bei: 
schwarzpaul@t-online.de

Grenzen	überwinden	–	Vielfalt	lieben!
Die Überschrift steht für zwei Motive der 
neuen Plakatedition 2016/2017 von »Schule 
ohne Rassismus – Schule mit Courage«. Wei-
tere Motive sind: Hoffnung teilen, Haltung 
zeigen und Vielfalt leben. Die DIN-A1-Plakate 
repräsentieren wichtige Anliegen des Coura-
ge-Netzwerks. Sie erinnern an die gemeinsa-
me Verantwortung, allen Ideologien der Un-
gleichwertigkeit entgegenzutreten und für 
ein friedliches und solidarisches Miteinander 
einzutreten. 
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend ermöglichte es im Rahmen 
des Bundesprogramms »Demokratie leben!«, 
dass jede Courage-Schule ein Exemplar von je-
dem Motiv der neuen Edition erhält. Wer wei-
tere Plakate benötigt und alle anderen Schu-
len können diese online bestellen. Bis zu neun 
Exemplaren pro Motiv kosten sie 2,50 EUR, ab 
zehn Exemplaren 1 EUR, ab 50 Exemplaren 
0,60 EUR und ab 100 Exemplaren 0,50 EUR. 
Die Plakate können bestellt werden unter: 
courageshop.schule-ohne-rassismus.org

Was	verdient	die	Frau?	Wirtschaftliche	
Unabhängigkeit!
Im September 2014 hat das Kooperationspro-
jekt »Was verdient die Frau? Wirtschaftliche 
Unabhängigkeit!« des DGB-Bundesvorstands 
und des Bundesministeriums für Familie, Seni-
oren, Frauen und Jugend seine Arbeit aufge-
nommen. Ziel der ersten Projektphase (2014-
2016) war es, die Debatte um die wirtschaft-
liche Unabhängigkeit von Frauen voranzutrei-
ben. In der zweiten Phase (2016-2018) geht es 
nun darum, die bereits erarbeiteten Projektin-
halte nachhaltig zu verwenden. Mit weiteren 
Sensibilisierungs- und Kommunikationsprozes-
sen will das Projekt das Thema der wirtschaftli-
chen Unabhängigkeit von Frauen stärker in den 
politischen und betrieblichen (Handlungs-)
Fokus rücken. Junge Frauen, Betriebs- und 
Personalrät*innen, Gewerkschafter*innen, po- 
litische Multiplikator*innen und Interessierte 
finden dazu praxisnah aufbereitete Informa-
tionen auf der dafür eingerichteten Webseite:
was-verdient-die-frau.de
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20.-21.1.2017 Mit	Tanzen	spielend	lernen.	Tanzwerkstatt	für	Kita	und	Grundschule.1, 2 

Mit Marija Milana, Tanzpädagogin, Sozialpädagogin, Mediatorin. 
Anmeldeschluss war bereits. Bei Interesse nach freien Plätzen fragen.

Zwei-Tages-Seminar Nürnberg
Caroline-Pirckheimer-Haus
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

27.-28.1.2017 Bilder anschauen – den eigenen Augen trauen.1, 2 Mit Dr. Gabriele Sprigath.  
Teilnahmebeitrag: 100 Euro, für GEW-Mitglieder: 20 Euro. 
Anmeldeschluss war bereits. Bei Interesse nach freien Plätzen fragen.

Zwei-Tages-Seminar Nürnberg
DGB-Haus
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

27.-28.1.2017 Studieren	...	und	dann	promovieren?1, 2  Ein Seminar für promotionsinter-
essierte Studierende und Doktorand*innen am Promotionsbeginn. 
Referentin: Dr. Julia Maria Möning. Teilnahmebeitrag: 100 Euro, für GEW-
Mitglieder: 20 Euro. 

Zwei-Tages-Seminar Stein
Tagungshaus Stein
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

10.-11.2.2017 Deutsche	Außenpolitik	und	die	Fluchtursachen	im	Nahen	und	Mittleren	
Osten.1  Mit Karin Leukefeld, Auslandskorrespondentin, Islam- und Politik-
wissenschaftlerin. Anmeldeschluss: 12.12.2016.

Zwei-Tages-Seminar Neumarkt
Hotel Schönblick
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

12.2.-15.2.2017 Renten-	und	Sozialpolitik.	Wie	sieht	sie	aus,	wie	müsste	sie	sein? Berlin-
Fahrt der Senior*innen der GEW Bayern zu Nicole Gohlke, Bundestagsabge-
ordnete der Linken. Anmeldung unter: www.nicole-gohlke.de/berlinfahrt/

Informationsreise Berlin
Treffpunkt: München Hbf
So. 8.30 Uhr

18.-19.2.2017 Grundlagen	der	gewaltfreien	Kommunikation	im	beruflichen	Kontext.1, 2  

Referentin: Elfriede Göpfert, Lehrerin für Deutsch und Kommunikation, 
Trainerin für gewaltfreie Kommunikation. Das Seminar ist schon ausgebucht.

Zwei-Tages-Seminar Neumarkt
Hotel Schönblick
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

10.-11.3.2017 Kinderleicht	Konflikte	klären	mit	dem	Friedensteppich.	Eine kindgemäße 
Methode.1, 2 Mit Marija Milana, Sozialpädagogin, Mediatorin. 
Anmeldeschluss: 5.1.2017

Zwei-Tages-Seminar Neumarkt
Hotel Schönblick
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

17.-18.3.2017 Konflikte	klären	–	(k)ein	Kinderspiel?!1 Referentin: Sabine Hassan,  
GEW Bayern, Ethnologin, Museumspädagogin, Mediatorin.
Anmeldeschluss: 13.1.2017

Zwei-Tages-Seminar Bad Endorf
Hotel Seeblick Pelham
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

24.-25.3.2017 Die neue Rechte in Europa. Extrem rechte Ideologie in neuem Gewand.1

Mit Dr. Heidemarie Dießner und Dr. Werner Dießner, Institut für SozialMa-
nagement Markkleeberg. Anmeldeschluss: 20.1.2017

Zwei-Tages-Seminar Marktbreit
AWO-Akademie
Fr. 16.00 - Sa. 16.00 Uhr

1 Anmeldung nötig, falls nicht anders angegeben: GEW-Geschäftsstelle, Susanne Glas, susanne.glas@gew-bayern.de, Tel.: 089 54408116, Fax: 089 5389487
2 Teilnahmegebühr

Interessante	GEW-Veranstaltungen	ab	Januar	2017
Die Übersicht wird ständig aktualisiert, entsprechende Hinweise bitte an Susanne Glas in der GEW-Landesgeschäftsstelle: susanne.glas@gew-bayern.de

Weitere	Informationen	zum	Film	und	ggf.	zusätzliches	Material	sowie	Informationen	zu	den	Anmeldemodalitäten	gibt	es	auf:	gew-bayern.de. 

Einladung	zur	nächsten	GEW-Film-Preview	in	München

NICHT	OHNE	UNS!

Dieser Film von Sigrid Klausmann gibt Kindern auf der ganzen Welt eine Stimme. Der Dokumen-
tarfilm nimmt alle seine Protagonist*innen ernst, hört ihnen zu und versteht ihren eindringlichen 
Appell und ihre Bitte, die Zukunft mitbestimmen zu wollen. Ob im Slum, im Township, der Met-
ropole oder der Provinz, in der Steppe, dem Regenwald, in der Hochebene, auf dem verschnei-
ten Berg, in der Kleinstadt, dem Flussdelta oder der idyllischen Einöde – Umweltverschmutzung, 
Klimawandel, Zerstörung des Lebensraums und der Ressourcen sind die universellen Themen. 
Wie auch die Angst vor Krieg, Katastrophen, Missbrauch und Gewalt alle Kinder eint. Europaweit 
ist NICHT OHNE UNS! (NOT WITHOUT US!) zum Festival-Hit avanciert und zum Liebling der Kin-
der- und Jugendjurys geworden – u. a. Gewinner »Goldener Spatz 2016 in der Kategorie: Bester 
Dokumentarfilm«.

NICHT OHNE UNS! (NOT WITHOUT US!) ist Teil des langjährigen, weltumspannenden und nachhaltigen Projekts »199 kleine Helden«, das 
das Ziel verfolgt, Kindern und Jugendlichen aus jedem Teil der Erde, aus jedem Land dieser Welt, durch Kurzfilme eine Stimme zu geben 
und so gegen die Angst vor dem Fremden anzugehen. 

Begleitmaterial wird kostenlos vom Filmverleiher auf der Filmwebsite sowie auf unserer GEW-Homepage zur Verfügung gestellt. Zudem 
stehen auf der Plattform 199kleinehelden.org/ interaktive Internet- und Webapplikation bereit. Vorstellungen für Schulklassen sind ab 
Kinostart möglich. Der Film eignet sich u. a. für die Fächer Deutsch, Geschichte, Sozialkunde, Gesellschaftskunde, Erdkunde/Geografie, 
Philosophie, Religion, Ethik sowie für fächerübergreifende Projekte, Schulprojekte und AGs. 

NICHT OHNE UNS! wurde von der Deutschen Film- und Medienbewertung (FBW) mit dem Prädikat »besonders wertvoll« ausgezeichnet.
Kinostart: 19.1.2017 • Filmverleiher: farbfilm Verleih • Filmwebsite: nichtohneuns-film.de • Website Projekt »199 kleine Helden«: 199kleinehelden.org

Sonntag,	15.	Januar	2017
Kino: City 2, Sonnenstraße 12, München • Beginn: 11.00 Uhr • Es gibt 200 Plätze.
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Wir gratulieren allen Kolleginnen und Kollegen, die im Dezember und Januar Geburtstag feiern, ganz besonders

Herzlichen	Glückwunsch!

Prof. Dr. Andreas Möckel, Würzburg, zum 90.

Dr. Werner Reimuck, München, zum 88.

Alberto Gelardi, Nürnberg, und
Ludwig Jahreis, Nürnberg, zum 87. 

Roland Heitel, Stockdorf, zum 86. 

Ernst Grube, München, zum	84.

Hans-Heinrich Stark, Hof, zum	83.

Carol Sue Dürr, München,  
Dr. Thilo Castner, Kalchreuth,  
Werner Ernenputsch, Solnhofen, und  
Hans Limmer, München, zum	82.

Ilse Kiefer, Fürth, zum	79.

Ursula Beste, München, 
Jutta	Fuchs, München,  
Prof. Dr. Theodor Ebert, Erlangen,  
Udo Helmholz, Grafing,  
Hartmut Meinel, München,  
Bernd Michl, München, und
Hermann Rademacker, München, zum	78.

Irmgard Hemberger, Wolfratshausen, 
Wilhelm Altmann, Hohenstadt, 
Stefan Dehne, München,  
Georg	Feifel, Haar,  
Ernst Holzbecher, Rückersdorf,  
Reinhard Kube, Geroldsgrün, und  
Klaus Ried, München, zum	77.
Prof. Dr. Helga Bilden, Markt Indersdorf, 
Erika Schiller, Aschaffenburg,  
Klaus	Kanja, Haibach, und  
Manfred Loy, Weißenburg, zum	76.
Christa Meier, Regensburg, 
Emil Cira, Nürnberg, 
Dr. Dietrich von Derschau, Eichenau, 
Peter Ernst, Bernbeuren, 
Peter Kramhöller, München, 
Erhard Peiberg, Erlangen,  
Peter Schädlich, München, und  
Erwin Schelbert, München, zum	75.
Brigitte	Kampffmeyer-Möhling, München, 
Gudrun Lehmann, Hof, 
Frigga	Schiel, München,  
Gudrun Wiegand, Palling,  
Lothar Büch, Augsburg, 
Dr.	Manfred	Franze, Ebermannstadt, 
Hannes Macher, München, 
Reinhold Müller, Auhausen, und  
Harald Queck, München, zum	74.
Renate Bernhard, Aschaffenburg, 
Heide Budde, Gerbrunn,  
Gerhild	Fabian, Erlangen,  
Holde Kreul, München, 
Birgitta	Ludwig, Truchtlaching, 
Ingeborg Maier, Röttenbach, 
Ludwig Bachleitner, Albertshofen, 
Dr.	Norbert	Fuchs, Erlangen,  
Prof. Klaus Haagen, Regensburg,  
Hans Hesselmann, Schwarzenbruck, und
Schorsch Tillmann, München, zum	73.

Friedrun	Angermaier, Würzburg, 
Elke	Fuchsberger, Meeder, 
Dorothea Gollwitzer, Würzburg,  
Brigitte	Helmes, Krumbach,  
Käte Laudi, Igensdorf, 
Bina Lössl, München, 
Dr. Christa Meese, Hainsfarth, 
Gabriele Schulz-Deyle, Wörthsee, 
Hiltrud Wagner, Fürth,  
Elisabeth	Zofka, Krailling, 
Franz	Assbichler, München, 
Ewald Eigner, Straubing,  
Volker	Friederich, München,  
Karl Hans Kühbandner, Petershausen, 
Dieter Merschmann, Lauf, 
Siegfried Oberdörfer, Kempten, 
Helmut Schwämmlein, Nürnberg,  
Michael Schwinn, Forchheim, und
Bernhard Trowe, Nürnberg, zum	72.
Christa Bergmann, Gräfelfing, 
Maria Gröger, Forchheim, 
Christine	Heigl, München,  
Hanna Poharnok, München,  
Karl Ernst Aulbach, Johannesberg, 
Bernard Brown, Holzkirchen, 
Wilfried Eisenbeiß, Ansbach, 
Hans Georg Görg, Burgthann, 
Reinhard Harrer, Erding, 
Hans-Joachim Klooß, Büchenbach,  
Hartmut Täufer, Allersberg, 
Karlhans Warth, Neufahrn, und
Günter Winkler, Bamberg, zum	71.
Christine	Döhla, Bayreuth, 
Eva Dostal-Maliha, München, 
Christina	Eiber, München,  
Heidelinde Gahler, Erlangen,  
Regina Garten, Nürnberg, 
Hannelore Hahn, Großhabersdorf, 
Rosi Hofmann, Kirchehrenbach, 
Barbara Hupfer, Emskirchen, 
Angelika Klüpfel, Hohenroth,  
Gertrud Neidiger, Nürnberg, 
Brigitte	Ott, Holzkirchen, 
Suzanne Wieczorek, München,  
Elisabeth	Wittke, Moosburg,  
Dr. Alois Arnoldi, München, 
Herbert Diefenthaler, Memmingen, 
Ernst Ding, Augsburg, 
Winfried	Freitag, München, 
Ulrich	Fritsch, Pentling,  
Hans-Peter Haas, Fürth, 
Wolfgang Himmel, Augsburg, 
Oskar Klappenberger, Tutzing,  
Xaver Kleinhans, Dollnstein,  
Manfred Klügel, Friedberg, 
Karl Leicht, München, 
Christian	Moderegger, Augsburg, 
Jens Müller, Germering, 
Rudolf Müller, Crailsheim, 
Gottlieb	Schellnhuber, Ingolstadt, 
Robert Sigel, München, 
Jakob Steinberger, Aichach,  
Wolfram Ster, Bayreuth, und
Heinz Stumpe, Regensburg, zum	70.

sowie zum 65.
Hildegard Bauernfeind, Buckenhof, 
Maria-Rita Beck, München,
Irene Blum-Hammad, Forchheim, 
Irene Breuninger, München,
Mathilde Brunner-Trost, Cham,
Undine	Ferst, Olching,
Gisela	Fuchshuber, Pöcking,
Beate Gänsrich, Grafing,
Ellen Keller, München,
Regina	König-Schmitt, Nürnberg,
Charlotte	Kosean, München,
Cornelia	Mikutta-Bäumel, München,
Andrea Oestreicher, München,
Karin Schreier, Traunstein,
Renate Sengenberger, Gochsheim,
Dr. Gerda Maria Sigl, München, 
Wilhelmine Waltenberger-Olbrich, Thannhausen,
Manfred Blon, Augsburg, 
Franz	Ertl, Grafing,
Reinhold	Fritsch, Velburg,
Franz	Gabler, Augsburg,
Stefan Kaindl, Wasserburg a. Inn,
Alfons Kunze, Germering,
Karl Mägerlein, Herrieden,
Peter Miche, Nürnberg,
Jörg Poll, Utting,
Gerhard Raba, Laaber,
Alexander Rehklau, Massenhausen,
Gerhard Rinner, Tyrlaching,
Wolf Harald Schmidtke, Höhbeck,
Georg Michael Schopp, Nürnberg,
Roland Stumpf, Mönchsroth,
Albrecht Sylla, Hösbach,
Michael Weber, Holzkirchen,
Herbert Welz, Ingolstadt,
Hans Winter, Wurmsham,
Fritz	Wössner, Kleinberghof, und
Josef Zintl, Weißenhorn.
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 für 40	Jahre Mitgliedschaft
 Lilli Sollfrank, Straubing,
	 Margret	Gottschalg, Bayreuth,
	 Gitte	Hümmer-Mehrbrey, Regensburg,
 Renate Jesussek-Kirste, München,
 Ursula Julius, Ottobeuren,
 Ulrike König, Germering,
 Monika König-Piper, Senden,
	 Jutta	Kühlmuß, Memmingen,
 Barbara Middeke-Stern, Aspelt,
 Ulrike Mönch-Heinz, Nürnberg,
 Angela Müller, Rhönblick/Helmershausen,
 Luitgard Nickles-Karl, Kallmünz,

Prof. Dr. Andreas Möckel, Würzburg, für	65	Jahre
Prof. Dr. Hans Girod, Altdorf, für 61 Jahre
Peter Schmidt, München, für	58	Jahre
Werner Hübner, Fürth, und
Prof. Dr. Werner Mangold, Erlangen, für	57	Jahre	
Hans Parnickel, Stockheim, und 
Hansjörg	Schupp, Möttingen, für	56	Jahre
Christa Rebhan, Nürnberg,
Prof. Dr. Lutz-Dieter Behrendt, Deggendorf, und 
Klaus	Rettig, Bayreuth für	54	Jahre

sagen wir allen, die der Gewerkschaft seit vielen Jahren die Treue halten, im Dezember und Januar ganz besonders

Herzlichen Dank

Birgit Scheibe, Ingolstadt, und 
Ludwig Jahreis, Nürnberg, für	53	Jahre
Harry Carsten, Straubing,
Klaus Engelhardt, Coburg, und 
Jürgen Kurz, Wettstetten, für	52	Jahre
Joseph Höpfner, Stegaurach, für	51	Jahre
Dr. Walter Gebhardt, Cisnadioara/Michelsberg, für	50	Jahre

sowie für 35	Jahre Mitgliedschaft
	 Christine	Fink, München,
	 Gabriele	Fischer, Rott, 
 Karin Hofmann-Lindner, Bamberg,
 Therese Isele-Juraske, Hollenbach, 
	 Charlotte	Kosean, München,  
 Kirsten-Heide Kramer, Wenzenbach, 
 Birgit Lang, Dachau,
 Marianne Lang, München, 
 Ursula Mosandl, Nürnberg,
 Gudrun Orth, Prien, 
 Carola Palleis-Elser, München,
 Angelika Reimer, München,

 Yvonne Pöschel, Dießen,
 Irmgard Raitbaur, Lindau,
 Johanna Schwinn, Forchheim,
 Maria Sigwart, Amberg,
 Karin Smielowski, Glattbach,
 Doris Zöller-Knorr, Herrsching,
 Rolf Baumann, Taglaching,
 Wolfgang Büchner, Wechterswinkel,
 Günter Conrad, Großenseebach,
 Hans Doßler, Großhabersdorf,
 Richard Dütsch, Weiden,
 Horst Ebeling, Schörfling am Attersee,

	 Martin	Frauenhofer, Pocking,
 Joachim Krach, Altdorf,
 Dieter Kuschel, Nürnberg,
 Dieter Merschmann, Lauf,
 Hans Joachim Röthlein, München,
 Klaus Schelter, Münchberg,
	 Ernst	Schifferer, München,
	 Christian	Schulz, München,
 Georg Seger, Nürnberg,
 Helmut Söhl, Kröning,
 Norbert Wagner, Königsbrunn, und
 Lothar Walter, Stephanskirchen,

 Monika Schuck, München,
 Birgit Silbermann, Erlangen, 
 Werner Braun, Ansbach, 
 Boris Heczko, Berlin,
 Manfred Kerber, Olching,
	 Johannes	Ott, Kaufbeuren,
	 Otto	Radauscher-Weidinger, Simbach,
 Kurt	Schaffenroth, Sulzbach-Rosenberg,
	 Karl-Friedrich	Schmucker, Coburg, und
 Michael Weber, Holzkirchen.
 

sowie zum 65.
Hildegard Bauernfeind, Buckenhof, 
Maria-Rita Beck, München,
Irene Blum-Hammad, Forchheim, 
Irene Breuninger, München,
Mathilde Brunner-Trost, Cham,
Undine	Ferst, Olching,
Gisela	Fuchshuber, Pöcking,
Beate Gänsrich, Grafing,
Ellen Keller, München,
Regina	König-Schmitt, Nürnberg,
Charlotte	Kosean, München,
Cornelia	Mikutta-Bäumel, München,
Andrea Oestreicher, München,
Karin Schreier, Traunstein,
Renate Sengenberger, Gochsheim,
Dr. Gerda Maria Sigl, München, 
Wilhelmine Waltenberger-Olbrich, Thannhausen,
Manfred Blon, Augsburg, 
Franz	Ertl, Grafing,
Reinhold	Fritsch, Velburg,
Franz	Gabler, Augsburg,
Stefan Kaindl, Wasserburg a. Inn,
Alfons Kunze, Germering,
Karl Mägerlein, Herrieden,
Peter Miche, Nürnberg,
Jörg Poll, Utting,
Gerhard Raba, Laaber,
Alexander Rehklau, Massenhausen,
Gerhard Rinner, Tyrlaching,
Wolf Harald Schmidtke, Höhbeck,
Georg Michael Schopp, Nürnberg,
Roland Stumpf, Mönchsroth,
Albrecht Sylla, Hösbach,
Michael Weber, Holzkirchen,
Herbert Welz, Ingolstadt,
Hans Winter, Wurmsham,
Fritz	Wössner, Kleinberghof, und
Josef Zintl, Weißenhorn.



28 DDS Dezember 2016

Diese Treffen finden regelmäßig statt, nicht jedoch in den Ferienzeiten. Die Übersicht wird ständig aktualisiert, entsprechende Hinweise bitte an die DDS-Redaktion:
Dorothea Weniger • GEW Bayern • Schwanthalerstr. 64 • 80336 München • 0 89/54 40 81-0 • Fax: 0 89/5 38 94 87 • Dorothea.Weniger@gew-bayern.de

Altötting	Mühldorf Treffen nach Vereinbarung. Termine auf Anfrage 
Kontakt: Jochen Peters,  08639 5330, jochenpeters8@aol.com 
oder Karin Ebensperger, karinebensperger@gmx.de 
Ansbach Pädagogischer Stammtisch in regelmäßigen Abständen, 
Termine dazu und weitere Informationen: www.gew-ansbach.de 
Kontakt: Günther Schmidt-Falck,  09802 953142
Aschaffenburg/Miltenberg Termine und Themen der Treffen siehe  
Aktionskalender auf www.gew-aschaffenburg.de 
Kontakt: Christiane Hirsch-Holzheimer,  06024 7723
Augsburg jeden 1. Donnerstag im Monat offene Vorstandssitzung 
ab 19.00 Uhr im Augsburger GEW-Büro, Schaezlerstr. 13 1/2
Kontakt: info@gew-augsburg.de
Bad Neustadt Treffen nach Vereinbarung
Kontakt: Wolfgang Büchner,  09773 8286
Bad Tölz/Wolfratshausen Offener Treff jeden 1. Donnerstag im Monat 
20.00 Uhr, Ratsstuben Geretsried
Kontakt: Andreas Wagner,  08171 965605
Bamberg Termine/Themen der Treffen siehe: www.gew-oberfranken. de 
Kontakt: Ernst Wilhelm,  0951 67888
Bayreuth am 1. Mittwoch oder 1. Donnerstag (alternierend) im Monat 
19.30 Uhr Stammtisch mit Vorstands-Treff, Gaststätte Lochner, Badstraße, BT 
Kontakt: Ernst Friedlein, 09201 590, Roland Dörfler,  0921 92655
Coburg jeden 2. Mittwoch im Monat, 20.00 Uhr,
Da Mario, Sally-Ehrlich-Str.7, Coburg
Kontakt: Jürgen Behling,  09566 808060, schmitt.behling@t-online.de
Donau-Ries/Dillingen mittwochs nach Vereinbarung, 19.30 Uhr, 
Posthotel Traube Donauwörth
Kontakt: Gudula Zerluth,  09090 3986, zerluth@web.de
Erding Stammtisch jeden dritten Donnerstag des Monats (außer Ferien)
19.30 Uhr beim Wirt in Riedersheim
Kontakt: Paul Horn,  0812 /91180, paulhorn@web.de
Erlangen jeden Dienstag Sprechstunden von 17.00 -18.00 Uhr, Arbeitslosen-
beratung: jeden 1. + 3. Mittwoch im Monat, 18.00 – 19.00 Uhr, Friedrichstr. 7
Kontakt:  09131 8119451, info@gew-erlangen. de, www.gew-erlangen.de
Forchheim jeden 2. Donnerstag im Monat, 19.30 Uhr
Vogelgässler, Vogelstr. 16
Kontakt: Andreas Hartmann,  09191 702432
Freising Termine auf Anfrage 
Kontakt: Tina Buchberger,  0160 95908582
Fürth Sprechzeiten im GEW Bezirksbüro, Luisenstr. 2 90762 Fürth  
am Dienstag von 14.15 Uhr bis 16.15 Uhr
Fürth	»Gewerkschaftlicher	Durchblick« jeden 1. Dienstag im  
Monat 19.00 Uhr, »Zu den sieben Schwaben«, Otto-Seling-Promenade 20 
Kontakt: Gerhard Heydrich,  0911 8019700
Hof monatliche Treffen: in der Regel Mittwoch 20.00 Uhr, Hof 
Konkrete Termine bitte anfragen.
Kontakt: Karl-Heinz Edelmann, edekarl@yahoo.de
Ingolstadt/Eichstätt/Neuburg offene Vorstandssitzung am 3.Donnerstag 
im Monat ab 17.30 Uhr im Café Maximilians, Schäffbräustr. 23, Ingolstadt 
Kontakt: L. Peter Thierschmann,  0179 2921459
Kempten Treffen nach Vereinbarung 
Kontakt: Michaela Baumüller, michabaumueller@web.de
Lindau Treffen nach Vereinbarung
Kontakt: David Glaeser, glaeser.david@t-online.de
Main-Spessart Treffen nach Vereinbarung
Kontakt: Elfriede Jakob-Komianos,  09352 5768
oder Wolfgang Tröster,  09353 8181
Memmingen/Unterallgäu Termine auf Anfrage 
Kontakt: Stefan Kohl,  08331 6400009 
gew-unterallgaeu@gmx.de
München	Fachgruppe	Berufliche	Schulen Termine auf Anfrage
Kontakt: Joe Lammers,  089 3088243
München	Fachgruppe	Grund-	und	Hauptschulen	
Termine: www.gew-muenchen.de
Kontakt: Jürgen Pößnecker, 089 668091
München	Fachgruppe	Gymnasien  
Termine auf Anfrage
Kontakt: Andreas Hofmann, andreas.hofmann@gew-bayern.de
München	Fachgruppe	Hochschule	und	Forschung 
Termin: Jeden 1. und 3. Montag im Monat, 19.00 – 21.00 Uhr
Kontakt: michael.bayer@gew-muenchen.de

München	Fachgruppe	Realschulen	 
Termine auf Anfrage
Kontakt: Michael.Hemberger, hembergermichi@gmail.com
München	Fachgruppe	Sonderpädagogische	Berufe
Termine: www.gew-muenchen.de
Kontakt: Wolfram Witte,  089 134654
München	Fachgruppe	Sozialpädagogische	Berufe
jeden 1. Mittwoch im Monat, 19.00 Uhr, DGB-Haus
Programm: www.gew-muenchen.de
München Lehramtskampagne an der Universität  
und GEW-Studierende  
Kontakt: la-m@gew-bayern.de
München AK Personalräte und Vertrauensleute  
monatlich Treffen: Mittwoch 17.00 Uhr, DGB-Haus, Termine auf Anfrage
Kontakt: Hacki Münder,  089 4483916 und Franz Stapfner,  089 5805329
München GEW-Seniorinnen und Senioren 
Jour-fixe jeden dritten Montag im Monat, 17.00 - 19.00 Uhr, DGB-Haus
Kontakt: Elisabeth Reiter, e.reiter@link-m.de
München	Arbeitsgemeinschaft	Jugendliteratur	und	Medien	(AJuM)
Treffen nach Vereinbarung 
Kontakt: daniela.kern@ajum.de,  0170 5430455
München/Ingolstadt	AK	»Friedliche	Schule	&	Hochschule« 
Treffen nach Vereinbarung  
Kontakt: StephanLip@web.de
Neumarkt/Oberpfalz Mittwoch nach Vereinbarung,  
19.30 Uhr, Plitvice
Kontakt: Sigi Schindler,  09185 1091
Neu-Ulm/Günzburg Treffen: monatlich, Termin auf Anfrage
Gasthaus Lepple, Vöhringen oder Zur Goldenen Traube, Witzighausen
Kontakt: Ulrich Embacher,  07307 23396
Nürnberg	Fachgruppe	Berufliche	Schulen
Treffen nach Vereinbarung
Kontakt: Steffi Ungethüm, Steffi.Ungethuem@stadt.nuernberg.de
Nürnberg	Fachgruppe	Grund-	und	Hauptschulen	
Termine und Infos unter www.gew-nuernberg.de
Kontakt: Werner Reichel,  0911 301491
Nürnberg/Fürth	FG	Sonderpädagogische	Berufe	Mittelfranken	 
Termine und Infos unter: www.gew-fachgruppe.sopaed.net
Kontakt: Stephan Stadlbauer,  0911 7360310
Nürnberger Land Termine auf Anfrage
Kontakt: Hermann Hagel,  09128 729051
Pfaffenhofen jeden 2. Donnerstag im Monat 
20.00 Uhr, Griechisches Restaurant Aphrodite in Niederscheyern
Kontakt: Norbert Lang-Reck,  08441 71192
Regensburg jeden 2. Donnerstag im Monat, ab 19.30 Uhr, Stefanos, 
Bruderwöhrdstr. 15, Bürozeit: jeden Donnerstag außerhalb der Ferien 
von 17.00-18.30 Uhr im Büro Richard-Wagner-Str. 5/II
Kontakt: Peter Poth,  0941 566021
AK	Gewerkschaften	Uni	Regensburg
Kontakt: jan.bundesmann@gmx.de, 
facebook.com/akgewerkschaftenregensburg
Rosenheim/Kolbermoor jeden 3. Mittwoch im Monat, 
19.00 Uhr, im »Z – linkes Zentrum«, Innstr. 45, Rosenheim
Kontakt: Lothar Walter,  08036 3975
Schweinfurt jeden 2. Mittwoch im Monat, 19.00 Uhr
Kontakt: Karl-Heinz Geuß,  09721 186936
Selb jeden 1. Schulmontag im Monat, 19.00 Uhr, 
Achtung, neue Gaststätte! »Pizzeria Dapino«, Vielitzerstr. 19, Selb
Kontakt: Fred Leidenberger,  09253 1221
Sulzbach-Rosenberg jeden 3. Mittwoch im Monat, 19.00 Uhr
Gaststätte Sperber
Kontakt: Manfred Schwinger,  09661 7755
Weiden jeden 2. Monat, 19.30 Uhr, an wechselnden Orten
Termine auf Anfrage: rduetsch@t-online.de 
Kontakt: Richard Dütsch,  0961 23488
Weilheim-Schongau/Garmisch-Partenkirchen Termine auf Anfrage 
Kontakt: Giulia Reich,  08861 241062, gewgiuliareich@online.de
Weißenburg	(Mfr.) jeden 1. Donnerstag im Monat, 19.00 Uhr Casino
Kontakt: Harald Morawietz, post@gew-wug.de, www.gew-wug.de
Würzburg jeden 2. Mittwoch (ab 1. Schulmittwoch nach Ferien), 
19.00 Uhr, Gaststätte Am Stift Haug, Textorstr. 24, 97070 Würzburg
Kontakt: Jörg Nellen,  0931 29194129
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